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Warnung vor dem Genuß ungekochter Milch.
Höchſtpreiſe fär Gemüſe.

e h nnd nTageschronik
Amerikas größter Truppentransportdampfer

verſenkt.
Spannung zwiſchen franzöſiſchen u. engliſchen Militärſtellen.
Lloyd George wird Hertling antworten.
Anzeichen für eine bevorſtehende italieniſche Offenſive
Wilſon will Ehile zum Kriege zwingen.
Honduras erklärt uns den Krieg.
Die Friedensverhandlungen zwiſchen Rußland und Finland

haben begonnen.
Kämpfe zwiſchen Finen und Engländern.
Bildung einer Armee in der Ukraine.
Die Mittelmächte ſollen über das Dongebiet entſcheiden.
Japan trifft Vorbereitungen für die ſibiriſche Expedition

Tibet im Aufſtand gegen China.
Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts (ſ. Beil.).

Heeres und Flottenhericht.

Abflauen der Kämpfe zwiſchen Aisne
und Marne.

Großes Hauptquartier, 23. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Engliſche Abteilungen ſtießen an vielen Stellen der
gegen unſere Linien vor. Sie wurden abgewieſen.

ie Artillerietätigkeit lebte am Abend wieder auf.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Auf den Kampffronten trat zeitweilig Ruhe ein. Süd-
lich der Aisne hat der Feind infolge ſchwerer Verluſte ſeine
Angriffe geſtern nicht erneuert. Auch der Artillerie
kampf hat hier an Stärke nachgelaſſen. Beiderſeits des Ourcq
und zwiſchen Ourcq und Marne führte der Feind faſt in
allen Abſchnitten heftige Teilangriffe; ſie wurden abgewieſen.
Südlich des Ourcq brachte ſie unſer Gegenſtoß zum Scheitern.
Feindliche Abteilungen, die beiderſeits von Jaulgonne in
unſere Vorpoſtenſtellungen an der Marne eindrangen, wurden
im Gegenangriff an den Fluß zurückgeworfen.

Oertliche Kämpfe ſüdweſtlich und öſtlich von Reim s.
Geſtern wurden 52 feindli4 Feſſelballone n Flugzeuge und
Lt. Löwenhardt errang ſeinen 42. und 43., Lt. Bil

lik ſeinen 26., Lt. Bolle ſeinen 25. und Lt. Pippart ſeinen
20. und 21. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

19 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 22. Juli. (Amtlich.) Durch unſere im Sperr-

gebiet des Mittelmeeres operierenden U-Boote wurden
drei wertvolle Dampfer und ein Segler von rund 19 000 Br.
R.-To. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Wien, 22. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der it a

lieniſchen Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Jn Albanien nahm vor drei Tagen der Feind nördlich

von Berat und im oberen DevoliTale ſeine Angriffe wieder auf.
Von örtlichen Schwankungen abgeſehen, gelang es ihm nirgends,
Vorteile zu erringen.

Zwiſchen dem SemeniKnie und dem Meere drangen un-
ſage Erkundungsabteilungen an mehreren Stellen in die italieni-
chen Linien ein.

Der Chef des Generalſtabes
Außergewöhnlich hohe blutige Verluſte des Feindes.

Berlin, 22. Juli. Nach übereinſtimmenden Meldungen
unſerer Truppen ſind die blutigen Verluſte des Feindes
außergewöhnlich hoch. Das wird auch durch die Aus-
e von uns eingebrachten Gefangenen in vollem Umfang
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reisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Mittwoch, den 24. Juli 1918. 158. Jahrgang.

Gefahr im Verzuge!
Von land wirtſchaftlicher Seite iſt am häuſigſten und laute

ſten der Ruf nach Beſeitigung des Jwangsſyſtems
erhoben worden, aber auch einſichtige Landwirte fordern nicht
ein plötzliches Niederreißen der gegenwärtigen Ernährungsord-
nung, ſondern vielmehr einen allmählichen und planmäßigen Ab
ba u. Sie, die mitten drin ſtehen in dieſem Wuſt von Verord-
nungen, wiſſen am beſten, wohin es führen müßte, wenn mit
dem unvermittelten Fallen aller Zwangsmaßnahmen ein all
gemeines Chaos entſtände. Darum iſt aus den Kreiſen der
Landwirte verlangt worden, nicht ſofort alle Bodenprodukte der
freien Verfügungsgewalt der Landwirte zu überlaſſen, ſondern
ihnen erſt einen Teil, den Reſt beſtand der Ernte, freizu-
geben, nachdem eine beſtimmte Pflichtlieferung zu
vorgeſchriebenen Höchſtpreiſen er füllt worden iſt. Am klar-
ſten bringt dieſe Forderung der Landwirte der im Ernährungs-
ausſchuß des Reichstags eingebrachte Antrag Dr. Roeſicke
zum Ausdruck, welcher die Regierung erſucht, nur ſoviel Ge
treid e durch Pflichtumlage bei den Landwirten aufzubringen,
als zur Ernährung der minderbemittelten Bevölkerung erforder
lich iſt, und dann über den Reſt die Landwirte frei verfügen zu
laſſen. Da als minderbemittelt 90 bis 95 Prozent der Geſamt-
bevölkerung zu gelten haben, würde immer noch der bei weitem

ößte Teil der Getreideernte der ſtaatlichen Bewirtſchaftung ver
allen. Aber es wäre doch bereits ein Anfang gemacht, um

aus dem Zwangsſyſtem allmählich herauszukommen.
Noch klarer zeigt ſich dann der Uebergang bei der Kar

toffe l bewirtſchaftung. Dr. Roeſicke ſchlägt vor, die Kartoffeln
derch Lierungsverträge für die Bevölkerung ſicherzuſtellen und
darin die Preiſe ſo zu bemeſſen, daß der Landwirt das volle
pekuniäre Jntereſſe hat, vor allem für die Bevölkerung
zu liefern. Für die minderbemittelte Bevölkerung ſoll dann das
Reich durch Zuſchüſſe eiwe Verbilligung der Preiſe eintreten
laſſen. Die leichtverderblichen Lebensmittel, wie Eier, Obſt, Ge
müſe und Milch, will Dr. Roeſicke überhaupt von jeder ſtagt
lichen Regelung ausgenommen wiſſen. Der Antrag Roeſicke
iſt alſo eine Verbindung von Zwangs wirtſchaft und
freiem Verkehr, eine Verbindung, in welcher bei jeder
neuen Ernte die Zwangswirtſchaft immer weiter zurücktreten und
der freie Verkehr immer weiteren Raum einnehmen könnte, bis
ſchließlich überhaupt keine Pflichtumlauge mehr gefordert zu
werden braucht und der freie Handel den Vertrieb der geſamten
hand wirtſchaftlichen Produkte übernimmt.

Von Vertretern einſeitiger Konſumentenpolitik iſt
gegen dieſen Antrag eingewendet worden, daß unſere einheimi
ſchen Lebensmittel ſelbſt bei der jetzigen ſcharfen Bewirtſchaftung
nur gerade zugereicht hätten, um uns von einer Ernte zur an
deren mühſam durchzufriſten. Demgegenüber muß aber geſagt
werden, daß die Ernährung der Bevölkerung ja nicht nur aus
den ſtaatlichen Normalrationen beſteht, ſondern auch aus den
ſehr bedeutenden Zuſchüſſen, die der Schleichhand el ſliefert.
Selbſt der doch in jedem Betracht unverdächtige Vertreter von
Konſumentenintereſſen, der ſozialdemokratiſche Unterſtaats-
ſekretär Dr. Aug uſt Müller im Kriegsernährungsamt, hat
jüngſt freimütig ausgeſprochen, daß der Schleichhandel inſofern
ſeine Aufgabe erſüllt habe, als er einem großen Teil der
Bevölkerung gut durch den Winter geholfen
hat. Wenn nun die vorhandenen Nahrungsmittel, die jetzt durch
Zwangslieferung un d Schleichhandel an die Verbraucher kamen,
bisher zur Ernährung der Bevölkerung ausgereicht haben, ſollten
ſie dann ſchlechter ausreichen, wenn ſie ſich aus Zwangsſiefe-
rung und freiem Handel zuſammenſetzen Es würden doch
mehr Nahrungsmittel nach den Städten gebracht werden, als es
der Schleichhamdel bei der ſcharfen Kontrolle und den ſchweren
entehrenden Strafen zu tun vermochte, und die Preiſe würden
ganz bedeutend unter den jetzigen Schleich-
handelspreiſen liegen. Dieſe Annahme hat ſich bei den
im beſetzten belgiſchen Gebiet gemachten Erfahrungen in fſrap-
panter Weiſe beſtätigt.

Es iſt aber nachgerade Zeit, daß mit der ſozialiſtiſchen Er-
faſſungsmanie unſerer Perrücken endlich einmal aufgeräumt
werde. Wer Fühlung mit den landwirtſchaftlichen, namentlich
mit den Bauernkreiſen hat, muß zu der Erkenntnis kommen, daß
die Stimmung dort in einer direkt gefährlichen Weiſe
gegen die Regierung ſich verſchärſt. Es iſt völlig unverſtändlich,
wie es möglich iſt, daß in dieſen für unſere Volksernährung und
den Gewinn des Krieges zweifellos wichtigſten Kreiſen durch
behördliche Drangfalierungen gröbſter Art ſyſtematiſch Arbeits-
luſt und Vaterlandsliebe erſtickt wird. Der Bauer ſagt ſich. weil
er ſeine Scholle nicht in den Koffer packen und mit ſich fortführen
kann, wird er dquernd zum Fronvieh und Anushbeutungsobjekt
zu Gunſten der Städter und insbeſondere der Arbeiter herabge-
drückt, welche letzteren es dagegen verſteben. danch beſtändiges
Drohen der Regierung immer neue Zugeſtändniſſe abzutrotzen.

Es nutzt nichts, über ſolche Stimmungen Zeter zu ſchreien.
Daß ſie immer mehr um ſich gwreifen, iſt leider Gottes nicht zu
leugnen. Deshalb iſt es die Pflicht der leitenden Kreiſe, eine
weitere Ver bitterung wichtigſter Nolfekreiſe gegen ein
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ander aus der Welt zu ſchaffen indem man die oliegenden Urſachen h e
Laßt dem Bauern die Früchte ſeines Fleißes, ſoweit es die

Intereſſen der Allgemeinheit irgend zulaſſen. Man dient nicht
den Belangen des Vaterbandes, wenn man den Groll Aller gegen
Alle durch bürokvatiſchen Eigendünkel und ſozialiſtiſche Verſtie
genheit züchtet.

Und hinſichtlich der bevorſtehenden Ernte ſollten die Ur.
laubsgeſuche der Land wirte auch in dieſem Jahre
wie bisher wohlwollendſte Berückſichtigung fin
den. Unſere Heeresleitung hat ſtets in ſo verſtändnisvoller
Weiſe auf die Intereſſen der bedrängten Landwirtſchaft Rückſicht
genommen, daß man auch in dieſem Jahre ein Gleiches ohne
Weiteres erwarten darf.

Unſere Bauernſchaft, die unendlich Schweres geleiſtet hat
und auf deren Schultern auch ferner die Hoffnung des Landee
ruht, befindet ſich in einer Stimmungskriſe, die eine vorſichtige
und entgegenkommende Löſung verlangt. Aber Eile tut nok.
Es iſt Gefahr im Verzuge!

Die „Vaterland“ verſenkt.
Berlin, 22. Juli. (Amtlich.) Der amerikaniſche

Truppentransportdampfer „Leviathan“ ſfrühe-
rer Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie „Vaterland“,
54 282 Br.-R.-To.) iſt am 20. Juli an der Nordküſte Jrlands
verſenkt worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zur Verſenkung des größten amerikaniſchen Truppentransport-
dampfers fehreibt die „Vofſ. Ztg.

Unſerb UBoote haben einen Erfolg erzielt, der in der ganzen
Welt den ſtärkſten Eindruck machen muß. Es kann keinen ſprechen
deren Beweis für ihre Leiſtungsfähigkeit geben, als die Tatſache, daß
es ihnen gelungen iſt, das Rieſenſchiff, deſſen Raub d
Amerikaner wie einen großen Sieg feierten, bei der erſten Gelegen-
heit zu verſenken.

Das deutſche Volk hat allen Grund, ſich bei dieſem Anlaß wieder
einmal zu vergegenwärtigen, was es den Tauchbooten und ihren
Mannſchaften verdankt. Kein Zweifel, daß der Feind ihnen das
Leben immer ſchwerer macht, aber ſtärker als die feindliche
Abwehr, die alle Liſt und Hinterliſt, alle Grauſamkeit und Jägen
tücke gegen ſie entfaltet, zeigt ſich die Pflichttreue, Tatkraft, Aus
bildung, Ausrüſtung und techniſche Meiſterſchaft der deut-
ſchen U-Bootsleute, die ihren Vorſprung immer aufs neue
zu ſichern wiſſen. Gewiß iſt es ein ſchmerzliches Gefühl, daß es
deutſche Hände waren, die das Wunderwerk deutſcher Tech-
nik, das in aller Welt für uns zeugte, zerſtören mußten. Aber
uns tröſtet das Bewußtſein, daß das Opfer dazu beitragen wird, den
Sieg zu beſchleunigen, der es uns ermöglichen wird, das „Vaterland“,
allen „Leviathans“ zum Trotz neu und nicht minder ſtolz und ſchön
aufzubauen.

Aus Hamburg wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: „Vaterland“
war von den Amerikanern mit ganz beſonderen Sicher-
heitsmaßregeln, mit ſehr ſtarken Netzen gegen Torpe-
dierungen ausgerüſtet worden, ſo daß ſie feſt darauf bauten, daß
das Schiff, ſelbſt wenn es ein Torpedo erreichte, nicht zum Sinken
gebracht werden könnte. „Vaterland“ war außerdem mit doppel-
ten Wandungen und unzähligen Schotten verſehen.
Jn Hamburg erregte die Meldung von der Torpedierung das denk
bar größte Aufſehen.
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Ein eigenartiges Schickſal will es, ſchreiben die „L. N. N.
daß in demſelben Augenblick, in dem der Rieſendampfer verſenkt
wurde, eine franzöſiſche ikluſtrierte Zeitſchrift in Deutſchland ein
trifft, in der ein großes Renommierbild enthalten iſt: „An
kunft des „Leviathan“, des ehemaligen Hapagdampfers
„Vaterland“ in Frankreich“. Es iſt der Augenblick darge
ſtellt, in dem das Schiff im Hafen von Bordeaux mit amerika
niſchen Truppen ankommt. Welchen Wert die „Vaterland“ fün
die Feinde hatte, geht aus der franzöſiſchen Erklärung des Bib
des hervor: „48 000 Amerikaner in 6 Stunden von einem
Konvoi von 14 Schiffen gelandet, 12 000 davon an B ord
des Rieſendampfers der Hamburg-Amerika Linie
Aſſo 12 000 Mann haben unſere Gegner mit dieſem einen Schiffe
befördern können!

Fochs Mierfolg.

Berlin, 22. Juli. Der große, die Entſcheidung
ſuchen de Kampf Fochs hat auch am vierten Tage mit einen
Mißerfolg für den Ententegeneraliſſimus geendet. An der
ganzen Hauptangriffsfront von der Aisne bis zur Marne ver
bluteten ſich aufs neue die friſchen Diviſionen des
Feindes, ohne irgendwelche Vorteile erringen zu können. Wo
der Gegner infolge rückſichtsloſeſter Anhäufung ſeiner Maſſen
auf engem Raume in unſere Linie eindringen konnte, wurde er
ſofort wieder geworfen So mußten die über die Straße
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Soiſſons -Chategu-Thierry vorgeſtoßenen feind
lichen Kräfte nach unſerem erfolgreichen Gegenangriff im deut
ſchen Verfolgungsfeuer wieder über die Straße zurück
weichen. An den Brennpunkten des Kampfes, wie bei
Villemontoire und Tigny, waren die feindlichen
Blutopfer beſonders ſchwer. Weder der Einſatz
zahlreicher Tankgeſchwader noch die Vernebelung des Kampf
feldes, noch die Maſſenverſchwendung ſeiner Kräfte konnte den
Feind ſeinem Ziele näherbringen. Während bei den großen
Offenſiven dieſes Jahres die Deutſchen bei geringen Verluſten
in wenigen Tagen 60 bis 80 Kilometer im Angriff durchſchritten
und die feindlichen Armeen oft zu überſtürzter Flucht
zwangen, hat General Foch kärglichen Anfangserfolges wegen
viele Hunderttaufende eingeſetzt, ohne auch nur im entfernteſten
einen Erfolg, geſchweige denn die erſtrebte Entſcheidung erringen
zu können.

Die Kommentare der franzöſiſchen Preſſe vom Freitag mor
gen beweiſen, daß tatſächlich ein Durchbruchsver-
ſuch allergrößten 'Stiles von den Franzoſen ge
plant war. Major Civrieux führt im „Echo de Paris“ aus,
daß es ſich bei dem Vorſtoß Fochs nicht um eine Gegenoffenſive,
ſondern um ein ſelbſtändiges Offenſivmanöver im
Bewegungskrieg handele. Nach Londoner Meldungen geht aus
der engliſchen Preſſe hervor, daß der franzöſiſche Durchbruchs
verſuch mit außergewöhnlich ſtarken Kräften unter-
nommen worden iſt. Der Kriegsberichterſtatter der „Daily
Mail“ an der franzöſiſchen Front meldet, daß General Foch für
den Gegenſtoß feine dreißig Diviſionen ſtarken Re-
jerven eingeſetzt habe.

Der „Sieg“ der Franzoſen.
Haag, 22. Juli. Der ofſizielle fratzöſtſche Bericht vom

21. Juli beſagt, daß die franzöſiſchen Truppen in Chateau-
Thierry ein marſchiert ſind. Größere Gefechte ſind
zwiſchen der Aisne und der Marne im Gange.

Um Reims.
Zürich, 22. Juli.

des Feindes richte ſich, wie „Journal“ ſchreibt, vornehmli ch
gegen Reims. Und nur die Bahnlinie, die ſich vor Reims
hinzieht, aber unter deutſchem Feuer liegt, hat bisher zu ver-
meiden gemocht, daß die Deutſchen ihr Ziel erreichten. Nach
dem „Echo de Paris“ ſei Reims tatſächlich ſo bedroht, daß be
reits die Lazarette entfernt wurden. Der „Matin“ mel-
det von der Front: Wir ſtehen inmitten einer Schlacht von un
geheuerlicher Heftigkeit. Mit unſerem Gegenſtoß
ſteigerten ſich die wütenden Angriffe des Feindes. Die heißum-
ſtrittenen Stellungen haben innerhalb einiger Stunden mehr-
mals den Beſitzer gewechfelt. Unſer ausgeſprochenſter ſtrategiſcher
Zweck iſt die Erhaltung der Linie Reims -Cha-
hons, des Dreh- und Wendepuynktes unſeres ganzen Front
fyſtems ſüdlich von Reims. Das „Journal“ berichtet: Die
Vorbereitungen des Feindes ſind durch die Cegen-
maßnahmen der Alliierten nicht wterbecgchen.

Spannung zwiſchen Frankreich vrd England.

Zürich, 22. Juli. Clemenceau iſt von ſeiner Front-
reiſe wieder zurückgekehrt. Sein Optimismus wird
jedoch nicht von allen geteilt. Herve greift in der
„Vietoire“ namentlich die engliſchen Mölitärkritiker heftig an und
beweiſt, welche Spannung zioerſchen England und
Frankreich herrſcht. Wenn uerſere Heeresleitung cuf die
engliſchen Ratſchläge hören würde, wäre es ſchlittemn un
uns beſtellt, ſchreibt er.

Engliſche Zweifel.
Haag, 22. Juli. Die deutſche Stoßkraft wurde

ſaut Londoner Meldungen von Foch unterſchätzt, da
er annahm, daß die Ueberquerung des Marnefluſſes länger als
einen Tag dauern würde, falls ſie überhaupt dem Feinde glürken
ſollte. Es entſtand alſo eine faſt dreitägige Verzöge-
rung der für den 1. Juli angeſetzten Offenſive des fran-
zöfiſchen Generaliſſimus. Man hegt in Londoner mili-
täriſchen Kreiſen ſtarke Zweifel daran, ob Foch imſtande
ſein werde, die in einem äußerſt ernſten Mornent ergriffene
Jnitiative zu erhalten. Die Möglichleit einer wirklich er
folgreichen Offenſive der franko amerikaniſchen Truppen halten
ernſte Kritiker für ſehr gering, dagegen
ſchweren Aderlaß der
die jetzt vor die gewaltige Aufgabe geſtellt werden, dem Gegner
den Vormarſch gegen die Marne (Epernay Chalons) um jeden
Preis zu wehren. Das von den Londoner Militärkreiſen erwar-
tete Ergebnis bleibt bis auf weiteres die inzwiſchen erfolgte frei-
willige Räumung des ſüdlichen Marneufers durch die Deutſchen.

Große Exploſionen in Frankreich.
Bern, 21. Juli. „Progres de Lyon“ teil mit, daß im Arſe

nal in Caſtres eine Reihe von Exploſionen in einem
Bomben und Sprengſtoff-Depot ſtattgefunden habe.
Nach der erſten Exploſion wurde Anordnung auf Rämmnung der
Stadt erteilt. Dank dieſer Maßnahme iſt die Zahl der Opfer,
obwohl noch nicht bekannt, gering. Der Schaden in der Stadt
ſt ſehr groß und erſtreckt ſich bis auf 10 Kilometer im
Umkreiſe. Eine Exploſion des Pulperkagers und der Haupt-
kagerſtätten konnte bisher verhindert werden.

Aond George antwortet Hertling.

Zürich, 22. Juli. Nach einer Meldung der „Morning-
poſt“ wird Lloyd George in der nächſten Woche zu den
Gewerkſchaften ſprechen und dabei die en gkiſchen
deſtforderungen über Bekgien bekannt geben.

Die iriſche Verſchwörung.
London, 22. Juli. Reuter. Der Korreſpondent der Dalln

News“ in Dublin ſchreibt, daß die Regierung noch ſehr viel
ausführlicheres Beweismaterial über die iri ſche
Verſchwörung in die Hand bekommen hat in Form von
Auszügen von dem zenſurierten Briefwechſel von Privatleuten in
Jrland und Amerika. Einige Einzelheiten über die Zeit, den
Ort und die Menge der Munition. die ins Land gebracht werden
follte, müßten ſehr bemerkenswert ſein.

Bevorſtehende italieniſche Offenſive

Zürich, 22. Juli. Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet von
einem ſtarken Anſchwellen der Artillerietätigkeit
längs der ganzen Tiroler Front. Dem Blatte zufolge
wäre mit einen größeren Angriff in nächſter Zeit zu

rechnen, der ſich wahrſcheinlich jenſeits der Adriag, in Mbanien
oder Mazedonien, möglicherweiſe aber auch in Paläſtina in Ein-
heits handlungen der geſamten Verbündeten fortſetzen dürfte.

Der geſunkene amerikaniſche Panzerkrenzer.

Wafſhington, 20. Juli. (Reuter.) Der verlorene
Panzerkreuzer heißt „San Diego“ und ſank zehn Meilen von
Fire Jsland. Die Ueberlebenden ſind in Long Jsland gelandet.

Der vertretende Marineſekretär erklärte, der am Freitag ge
ſunkene Kreuzer ſei anſcheinend auf eine Mine gelaufen.
Es ſeien mehrere Minen in der Nachbarſchaft gefunden worden,
d n ſei kein Unterſeeboot geſichtet worden. 48 Mann
der Beſatzung würden vermißt.

Der Panzerkreuzer „San Diego“ iſt die frühere „Cali-
fornia“ und am 28. April 1904 vom Stapel gelaufen. Er
hat eine Waſſerverdrängung von 15 400 Tonnen ſſt alſo
ein großes, wenn auch nicht mehr ganz modernes Kriegsſchiff.
Er 22,2 Seemeilen, verfügt über 29 400 Pferdekräfte und
hatte eine Friedensbeſatzung von 892 Mann.)

Wilſon will Chile zum Kriege zwingen.
Aus Paris wird gemeldet, Wilſon wolle mit allen Mit-

teln den Kriegseintritt Chiles erzwingen, auch
durch Verbot der Einfuhr von Oelen aus Amerika nach Chile,
das den Ruin des Landes durch Lähmung ſeiner
Nitratinduſtrie bedente. Chile müſſe dann die von den
Deutſchen deponierten Oele in Jquique Toſſoquilla beſchlagnah-
men, was den caſus belli (7) gegen Deutſchland bedeute, oder
es müſſe ganz der Entente beitreten.

(Wilſon, der „Beſchützer der kleinen Nationen“
Honduras erklärt Deutſchland den Krieg.

Beaſel, 22. Juli. Laut „Basler Nachrichten“ meldet Ha-
vas aus Teagucigalpa, daß die Regierung von Honduragas
den Kriegszuſtand mit Deutſchland erklärt habe.

Die Anfſtandsbewegung in Argentinien.

Die gewaltige Demonſtration
Bern, 22. Juk. Die Ausſtandsbewegung in Ar-

gentinien, die für die Verpflegung des Landes ſo nachteilig iſt,
hat einen ſolchen Umfang angenommen, daß gegenwärtig in
Pumos Aires 50 000 und im ganzen Lande 100000
Mann feiern.

Ruſſenverhaftungen in Kanada.
Bern, 22. Juli. Jn Kanada ſind der Waſhington Poſt

revolntionäre Ruſſen verhaftet worden.

Die Wirren in KRußland.
Das Schickſal der Zarenfamilie.

zufolge 460

Jn London ſind amtliche Mitteilungen aus Rußland
eingetroffen, die beſtätigen, daß der Exzar am 16. Juli in
Jekaterinburg erſchoſſen wurde. Dagegen ſollen ſich die
Exzarin, ſowie die übrigen Mitglieder der Zaren-
familie noch am Leben befinden.

Nach einer Petersburger Meldung ſoll der JZare witſch
ſchon vor einem Monat geſtorben ſein. Dieſe Nachricht wird

befürchtet man einen
Ententemannſchaften, Stockholm berichtet, daß die Friedensver handlungen

Min-

jetzt auch von der Peteresburger „Prawda“ verbreitet.

Eine Monarchiſten-Konferenz.
In Körew tagte in letzter Zeit ein Kongreß der

Monarchiſten, die aus Moskau, Petersburg und
anderen Städten Rußlands eingetroffen ſind. Der Kongreß
verläuft unter dem Motto: „Nur ein Zar kann Ruß-
land retten.“ Aufgabe des Kongreſſes iſt die Vereinigung
aller monarchiſtiſchen Strömungen zur Wiederherſtellung eines
einheitlichen imteilbaren Rußlkands.

Sie zwei Millionen der Fran Kerenski.
HKopenhagen, 22. Juli. Jörkepinger Blätter berichten,

daß Fran Kerenski in Stockholm angekommen ſei
und zwoi Millionen Rubel mitgebracht habe, die
als Vropsgandafür die Revolution benutzt werden
ſollett.

Frietegspergandirngen zwiſchen Rußland und Finland.

Budapeſt, 22. Jußk. Dem „Az Eſt“ zufolge wird aus

zwiſchen Rußland und Finland begonnen haben. Der Kern-
punkt der Verhandlungen iſt die Feſtung Jno, auf die beide
Teile Anſpruch erheben. Die Finen fordern ferner die Gel
tendmachung ihrer Anſprüche auf Kare lien. Dem Zuſtande-
kommen des Friedens ſtehen ſonſt keine Schwierigkeiten im Wege,
und wenn Finland und Rußland mit Rückſicht auf die Ereigniſſe
an der Murmanküſte einen Waffenbund abſchließen wollen,
dann iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß Deutſchland,
Finland und die VBolſchewiſtenregierung ſich vereinigen und gegen
die an der Murmanküſte operierenden Ententetruppen zu Felde
ziehen.

Kämpfe zwiſchen Finen und Fugländern.

Haag, 22. Juli. Der Berichterſtatter der „Times“ in
Chriſtianig meldet: Nach Meldungen aus Finland ſind die
Vorpoſten der finiſchen Truppen 20 Kilometer von
dem nördlichen Teil der Murmaneifenbahn auf der Halbinſel
Kola entfernt mit britiſchen Truppeninein Gefecht
verwickelt.

England verbietet den norwegiſch-finiſchen Handel.
Helſingfors, 22. Juli. Die Verhandlungen über einen

Handels austauſch zwiſchen Finland und Nor-
wegen, die ſchon vor dem Abſchluß ſtanden, ſind als en d gül-
tig geſcheitert anzuſehen, da England „als Beſchützer
der kleinen Nationen und ihrer Rechte Norwegen die Aus
fuhr nach Finland verbietet.

Aus der Ukraine.

Bildung einer nkrainiſchen Armee.
Kiew, 20. Juli. Der erſte Schritt zur Bildung einer ufrai

niſchen Armee iſt durch die heutige Veröffentlichung eines Er
laſſes des Hetmans getan. Es wird darin befohlen, auf Grund
der allgemeinen Wehrpfkicht zunächſt 5000 Rekruten
für eine in Kiew in der Formierung begriffene Diviſion aus der
Zahl der im Jahre 1899 Geborenen auszuheben. Der Miniſter
des Jnnern wird für eben Krejs die Anzahi der zu ſtellendan

dürfen zugekaffen werden. Die Dienſtzeit der Infanterie
und der Artillerie beträgt zwei Jahre, ſonſt drei Jahre.
Die Aushebung hat am 31. Juli zu erfolgen.

Jn Kiew wurde den Zeitungsberichterſtattern amtlich er-
klärt, daß die Frage der Grenzregulierung zwiſchen
Ukraine und Dongebiet direkt zuſ mit den
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und dem Dongebiet,
Soweit die Mittelmächte die Selbſtändigkeit des Donge
biets anerkennen und ſeine Grenze beſtimmen, wird ſo
fort die ukrainiſche Regierung das Dongebiet in denſelben Gren-
zen anerkennen.

Die ukrainiſchen Bahnen in deutſcher Berwaltung?
Kiewer Blättern zufolge o der Verkehrsminiſter Bu

tenko anläßlich des Eiſenbahnerſtreiks eine Bekanntmachung
wonach die Gehälter für Mai und Juni innerhalb der nächſten
drei Tage ausbezahlt würden. Die Gehälter für März und Aprif
ürden in Form von Sparkaſſenbüchern ausbezahlt. Das

Miniſterium traf ferner alle Maßnahmen zur Verſorgung z
Einwohner mit Lebensmitteln. Alle übrigen Forderungen der
Eiſenbahner werden kategoriſch abgelehnt, da ſie in die Geſetz
gebung eingreifen.
18. Juli früh den Dienſt wieder anzutreten. Wer weite
feiert, wird ſofort entlaſſen. Wenn der Ausſtand trotz
dem fortdauert, ſieht ſich der Miniſter genötigt, den Betrie
der Eiſenbahnen dem deutſchen Oberkom
mando zu unterſtellen und alle Streikenden aus de
Ukraine auszuweiſen.

wo

Japan
trifft Vorbereitungen für die ſthiriſche Expedition.

Hagg, 22. Juli. Die „Times“ melden aus Tokio: Die Sitzun
gen des Kabinetts und des diplomatiſchen Rates dauern weiter fort,
Die konſtitutionelle Partei wird die Regierungsvorſchläge
annehmen. Die Zuſammenberufung einer außerordent-
lichen Sitzung des Landtages wird erwartet. Die Re
gierung hat der Preſſe verboten, Berichte über Truppemwrvet-
ſchiebungen und andere militäriſche Dinge zu bringen. Jn der
morgigen Verfommlüung, der auch der Kriegsminiſter, der Finanz-
miniſter und der Miniſter des Aeußeren beiwohnen werden, ſollen
dann die Maßnahmen für die Finanzierung und Verprovigtierung
der Truppen getroffen werden.

Japans Gebietsanufprüche.

Kriege treiben.

Haag, 22. Juli. Aus London wird gemeldet: Japaniſche
Finan zkreiſe erfahren aus Londoner Vörſenkreifen, daß nach
Aeußerungen japaniſcher Vankbirektoren zu London Japan für eine
Jntervention in Sibirien mindeſtens ein Gebiet beanſpruche, das ſich
nördlich desjenigen Teiles der transſibiriſchen Eiſenbahn erſtreckt,
der durch die Stakionen Wladiwoſtock und Jrkutfk begrenzt
wird. Das Gebiet erſtreckt ſich von Jrkutſt aus rund 16090 engliſche
Meilen in nördlicher Richtung nach Jakutfk und von dort in öſt
licher Richtung nach dem ruſſiſchen Häfen von Nfkolajewil
gegenüber der Jnſel Sa b alin. Japan werde dadurch in Sibirien
ein Gebiet erhalten, des wrg zweieinhalb malfo groß ſei
als ganz Deutſchkand und die beiden beſten Häfen Oſt

ſibriens Wladiwoſtok und Nifolazeewſfk unfaſſe.

Kufſand in Tibet.
NRottardam, 22. Juli. Reuter meldet: Die Times en

fahren aus Peking vom 18. Juli: Tibet befindet ſich gegen
die Chineſen im Auffſtande. Da dix Zentralregierung kein
Geld hat, können die Grenztruppen dem Vormarſch der Tibetianer
keinen Widerſtand bieten.

Reue Enthüllungen über Bratianus Echnld.

Bukareſt, 22. Juli. Das Jaſſyer Regiermngsblatt „Jaſchul“
veröffentlicht Enthüllungen, die beweiſen, daß die frühere Regie
rung Vratianu und die verbündeten Kriegstreiber unter Hin
wegſetzung über alle verfaſſungsmäßigen Fakioren den Krieg aus
eigener Machtvollkommenheit herbeiführten. Die
Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich-tkngarn wurde lange vor
dem 27. Auguſt 1916 abgefaßt und befand ſich wenige Tage ſpäter in
den Händen des rumäntſchen Geſandten in Wien mit der Weifnig,
ſie am 27. Auguſt, abends 9 Uhr, am Vallplatz zu übergeben. Die
Beſchlüſſe des Kronrots vom 27. Auguſt waren zwei Wochen früher
von der Regierung Bratiazu zuſammen mit den Kriegsanhängern
gegen die Mittelmächte feſtgeſtellt. Hierin liegt hauptſächlich die
Hauptſchuld der früheren Regierung Bratianu, die keinerlei
Recht hatte, eine Kriegserklärung zu machen, wozu nagh der
rumäniſchen Verfaſſung weder der König, noch die Regierung, ſon
dern einzig und allein die Nation durch ihre geſetzliche Ver
tretung im Parlament berechtigt war. Dieſe ſchwere Verfa-
ſungsverletzung führte ſpäter zur Kataſtrophe. Die Schuldigen müſſen
folidariſch zur wirklichen tatfächlichen Entſchädigung an das Lawd
verurteilt werden, daß ſie moraliſch und materiell ungehener ſchädig-
ten.

Vertagung des ſpaniſchen Parlaments.
Vaſel, 22. Juli. Havas berichtet aus Madrid: Durch ein

am Sonnabend verleſenes Dekret wird das Parlament bis zum
Herbſt vertagt.

Japan und die Entente.
Schon oft iſt das militäriſche Eingreifen Japans in Europa

von der Entente heraufbeſchworen worden, aber es blieb immer
ein weſenloſer Schatten und wird es auch in Zukunft bkeiben.
Die Japaner ſind viel zu nüchterne Realpolſtiker, als daß ſie
ihre Haut für andere als die eigenen Intereſſen zu Markte
wagen würden, und die letzteren verlangen das Gegenteil der
artigen Eingreifens. Japan tut gut, ſein Pulver für näherſie
gende Zwecke aufzubewahren, daran ändern auch alle Freund
chaftsbeteuerungen zwiſchen den Yankees und den klugen Sö
nen des Reichs der aufgehenden Sonne nichts. Zudem durch
ſchauen die Japaner ſehr wohl das wahre Weſen der Entente
und das elende Heuchelſpiel, das deren Staatsmänner in dieſem

Mit vollendeter Deutſichkeit geht dies aus den
Antworten hervor, die auf eine von der japaniſchen Zeitſchrift
„Japan und die Japaner an japaniſche Ge und Ofſiziere
gerichtete Rundfrage über die Zweckdienlichkeit von T n
ſendungen nach Europa eingelaufen ſind. Aus dem inter
ten Material, das die Rundfrage zu Tage geſördert hat, mögen
hier einige Proben ihre Stelle finden.

Das Gros der betreffenden Antworten iſt durchaus abdleh
nend: man will von einem Eingreifen in Europa nichts wiſſen.
So ſchreibt Dr. Maſao Kambe: „Eine Truppenſend ift bung
Japan finanziell und techniſch ganz Wir ſiefenGejahs des Stogtshamteronte, nur um den Engköndem und

Rekruten feſtſtellen. Freiwillige im Alter von 18 bis 25 Jahren

Die Mittelmächte ſollen über das Dongebiet entſcheiden.

Alle Eiſenbahner waren verpflichtet, am
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meridanern zu helſen. Schließlich köngen wir den ſchönen
terſprechungen der Alliierten durchaus nicht trauen, ſondern
ſſen uns auf unfere eigene Macht verlaſſen und aus dieſem
runde vermeiden, uns für die Zukunft zu ſchwächen.“ Deut-
cher und noch zugleich mit einem Stiche ins Hohnvolle und
zoshafte iſt die Antwort des Generalleutnants Bunfiro Hori-
chi gehalten. Sie lautet: „Es wäre eine Schande, wenn es die
ille des kleinen armen Japan nötig hätte. Uns ſtehen unſere
igenen Aufgaben für die Wahrung des Friedens in Oſtaſien
wwor. Dafür allein brauchen wir unſer Heer und unſere Flotte.
die Wiederherſtellung des Friedens überlaſſen wir dem großen
merida.“ Wie klar überhaupt auf japaniſcher Seeite im Angel-
ichfentum der eigentliche Feind Japans erkannt wird, lehrt die
ntwort von Shigen Suchiro, wo das Wollausfuhrverbot
uſtraliens und das Eiſen- und Goldausfuhrverbot Amerikas
zjegenüber Japan ſowie die amerikaniſchen Auswanderer- und
Naturakiſationsbeſtimmungen zu folgendem Schluſſe benutzt
verden: „England und Amerika tun gerade das Gegenteil, als
ins ihre Loyalität zu beweiſen. Warum verlangt Amerika vonms, für „Humanität und Gerechtigkeit gegen Deutſchland mit-

ukämpfen, während es uns als moraliſch minderwertiges Volk
ehandelt Seine Natuvaliſationsbeſtimmungen ſind gegen uns
gerichtet. Es weiſt unſeren Auswanderern die Tür.“ Das gange
lende Heuchelſpiel der Entente aber wird mit den Worten ab-
jetan: Mir ſcheint, die Vorkämpfer der Menſchheit und die Be-
chützer der kleinen Nationen ſtehen weit hinter den deutſchen
Zarbaren zurück. Eingehender äußert ſich zu dem letzteren
Zunkte endlich Dr. Tokuſo Fukuda, mit dem wir die Reihe un
erer Gewährsmänner beſchließen wollen. Er ſchreibt: „Man
agt verſchiedentlich, die Alliierten führten Krieg um die Huma-
rität umd Gerechtigkeit gegen Unmenſchlichkeit und Barba-
rei. Unter dem Geſichtspunkte dieſes hohen Zieles betrachten
ie Japans Mitkämpfen in Europa von größter Bedeutung.
Was iſt dieſes angeblich große Ziel wirklich Man kann durch
die Vernichtung des deutſchen Reiches den Militarismus und die
Autokratie nicht aus der Welt ſchaffen. Der größte Autokrat
er Welt iſt nicht der deutſche Kaiſer, ſondern Lloyd George
oder Wilſon. Unter dem Deckmantel der Demokratie iſt der Mi
titarismus in Amerika und England in ſeiner vollen Entfaltung.
Und was das Schlimmſte iſt, er wird von der amerikaniſchen
Phutokratie getragen.

So dürfte die militäriſche Hilfeleiſtung Japans in Europa
in frommer Wunſch der Entente bleihen. Die Engländer haben
o manchen Gimpel für ihre Zwecke eingeſangen, bei den Japa-
zern wird es ihnen ſchwerlich ghücken.

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod

erlitt bei den jetzigen ſchweren Kämpfen der älteſte Sohn des Re-
gierungshauptkaſſen-Kaſſierers Froebe hier, der Leutnant der Reſ.
in einem Artillerie- Regiment Hans Froebe. Der Held, dem
ein ehrendes Andenken geſichert iſt, hat 328 Jahre alle Gefahren des
Krieges glücklich überſtanden und war Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
j. und 2. Klaſſe.

Einige Sonderfälle von Typhusverbreitung
ſind nach einer Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorlie-
genden Nummer durch Genuß von Milch vorgekommen. Vor
dem Genuſſe ungekochter Milch wird darum gewarnt.

Die Feld und beſonders Kartoffeldiebſtähle
nehmen auch hier in erſchreckendem Umfang überhand. Nachdem
wiederholt die Kartoffelfelder kleiner Leute in der oberen Weißen-
felfer Straße der Früchte beraubt worden waren, gelang es Montag
den Beſitzern, zwei Arbeiter vom Leunawerk dort beim
Kartoffeldiebſtahl auf friſcher Tat zu ertappen. Gerade von den
Arbeitern des Leunawerkes, die als Schwerſtarbeiter erhöhte Ratio-
nen erhalten, iſt es doppelt verwerflich, wenn ſie die armen Leute
hres geringen Karktoffelanbaues berauben.

An Lebensmitteln
gelangen nächſte Woche 100 Gramm Kunſthonig und 1 Pfund
zingelegter Weißkohl oder eingelegte Karotten zur Ausgabe.

Zur Aufnahme in die Landſturmrolle
fordert der Magiſtrat in einer Bekanntmachung der vorliegenden
Nummer die Wehr pflichtigen welche in der Zeit vom 1. Ja-
nuar bis 31. Juli 1901 geboren ſind, auf. Die Meldung hat am
Dienstag, den 30. Juli und Mittwoch, den 31. Juli im Militär
bureau, Rathaus, 1 Treppe, zu geſchehen.

Die Klebefähigkeit der Briefmarken.
Vom hieſigen Poſtamt wird uns geſchrieben: Jn letzter Zeit

wird gelegentlich über die Klebefähigkeit der Briefmar-
ken und die Beſchaffenheit des Papiers der amt-
lichen Poſtkarten geklagt. Die Poſtverwaltung ſtellt nicht in
Abrede, daß ſich in beiderlei Hinſicht die Verhältniſſe gegen früher
etwas verſchlechterk haben. Die Urſache darin iſt in gewiſſen Schwie-
rigkeiten zu ſuchen, die ſich neuerdings bei der Herſtellung des Kleb-
Koffs und des Papiers ergeben und die ſich vor der Hand nicht be
ſeitigen laſſen. Sie müſſen als eine Begleiterſcheinung des Krieges
hingenommen werden. Um zu erreichen, daß die Marken möglichſt
gut haften, empfiehlt es ſich ſehr, wenn die Verbraucher ſie vorſichtig
und nur mäßig anfeuchten. Andernfalls wird von der Klebſtoff
ſchicht zuviel fortgenommen, ſo daß die Marken dann u. U. abfallen.

Kriegsbeſchädigte und Kyffhäuferbund.

Die Berliner Ortsgruppe des Verbandes wirtſchaftlicher
Vereinigungen Kriegsbeſchädigter für das Deutſche
Reich (Eſſen) hat in ihrer außerordentlichen Mitgliederverſammlung
einſtimmig beſchloſſen, dem Preußiſchen Landes-Krieger-
verbande (Kyffhäuſer-Bunde) beizutreten. Die kriegsbeſchädigten
Mitglieder treten damit ſofort in den Genuß der ausgedehnten
Wohlfahrtseinrick“ ungen.

Die weuen Höchſtpreffe für Gemüſe
ab 24. Juli betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der
vorliegenden Nummer, auf die wir beſonders hinweifſen.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 24. Juli nachm. von 2—5 Uhr bei Hoffma
Breiteſtraße, ſtatt.

Obere

Die Kammer- Lichtſpiele
dringen von Dienstag bis einſchl. Donnerstag abend ein großes
Doppelprogramm, aus dem beſonders das tiefergreifende Seelen-
drama mit Geſang „Ein Lichtſtrahl im Dunkel und der ſpannende
Kriminalfall „Der RadiumRaub“ genannt ſeien.

Zur Getreideablieferung.
Man ſchreibt uns: Zur Jnnehaltung unſeres Brotverforgungs-

planes möglichſt frühzeitige Ausdruſch des Getreides auch in
ſolchen die nicht Frühdruſchbezirke ſind. Fürzirken ealle Ablieferungen gelten rühdruſchprämien, die bekanntlich in
dieſem Jahre Furne dem Vorahre noch weſentlich erhöht ſind.
Jn c en konnte dieſe hohe Vergütung dazu verleiten,
das Ge unreif zu ſchneiden oder zu feucht abzuliefern. Beides

t in ſtem Grade den Intereſſen der Volksverſorgung.
ngs die Einlieferung des feuchten Getreides beiNun läe r ſtnd

die

t ſich
hältniſſen nicht immer vermeiden; fürche Brechenngen zur Getreideordnung getroffen, aber

immerhin dieſe Trocknung umſtändlich und koſtſpielig, fo daß für
Aner rtfchaft Schaden entſteht Der Preis für feuchtes

Geweide iſt daher auch ein geringerer als der für Getreive ovn gaterQualität. Unreif geſchnittenes Cotreide wird auch durch Troghung
nicht mahlfähig und iſt daher für die menſchliche Ernährung wertlos.
Die Kommunalverbände dürfen derartiges unreif geſchnitkenes Ge
treide überhaupt nicht abnehmen. Abgeſehen von der allgemeinen
Wichtigkeit der Einlieferung guten Getreides bringt die Ablieferung
ſchlechter Qualitäten daher auch für den Erzeuger erhebliche Nach
teile mit ſich. Es kann daher nur dringend vor der Einlieferung
unreifen und feuchten Getreides gewarnt werden.

Der Anſpruch auf Sterbegeld für die Hinterbliebenen Gefallener.
Zur Vehebung von Zweifeln, die über die Frage entſtanden ſind,

ob den Angehörigen gefallener Kaſſenmitglieder ein Anſpruch auf
Sterbegeld zuſteht, wird uns geſchrieben, daß die Angehörigen eines
gefallenen Kriegsteilnehmers, deſſen Mitgliedſchaft nicht frei
willig fortgeſetzt worden iſt, nur dann einer Kaſſe gegenüber
einen Anſpruch auf Sterbegeld haben, wenn der Tod des Kriegs
teilnehmers oder die den Tod verurſachende Krankheit innerhalb
dreier Wochen nach ſeinem Ausſcheiden aus der Kaſſe eingetreten iſt.
Außerdem müßten die übrigen in 8 214 RVO. geforderten Voraus-
ſetzungen (vorgängige Verſicherungszeit) erfüllt ſein. Für ſpäter
eintretende Fälle dürfen Kaſſenleiſtungen nicht mehr gewährt werden.
Hieran mag auch ein Beſchluß eines Kaſſenvor-
ſtandes nichts zu ändern.
geſetzlichen Beſtimmungen dennoch Sterbegeld zahlen, ſo wäre der
Kaſſenführer und nächſtdem die betreffende Firma der Kaſſe gegen
über für den zu Unrecht gezahlten Betrag erſatzpflichtig.

Waiſenrente und Annahme an Kindesſtatt.
Das Reichsverſicherungsamt hat kürzlich dahin entſchieden, daß

die Waiſenrente, welche eheliche Kinder nach dem Tode des Vaters,
uneheliche nach dem Tode der Mutter erhalten, auch dann weiter zu
gewähren iſt, wenn dieſe Kinder von jemand an Kindesſtatt angenom-
men werden. Durch dieſe Entſcheidung wird es gewiß vielen wenig
Bemittelten möglich, ein Waiſenkind anzunehmen, da ihnen die geld-
liche Beihilfe durch die Waiſenrente die Koſten erleichtern wird.

Veſchlagnahme von Lederwaren.
Nach einer am 20. Juli 1918 in Kraft getretenen Bekanntmachung

der Reichsſtelle für Schuhverſorgung werden getragene Schuh-
waren Altkeder (gebrauchtes Leder) und folgende gebrauchte, fer-
tige Waren aus Leder, die nicht mehr ihrem Zwecke ent-
ſprechend benutzt werden, beſchlagnahmt: Gamgſchen,
Handtaſchen, Koffer, einſchließlich Segeltuchkoffer, Brieftaſchen,
Koffertaſchen, Aktenmappen, Hutkoffer, Lederhängetaſchen, Hutſchach-
teln, Lederbeutel, Helmſchachteln, Lederetuis, Eimer, Lederfutterale,
Fußbälle, Lederkäſten, Würfelbecher, Lederkiſſen, Sättel, Lederdecken,
Satteltaſchen, Lederbezüge, Zaumzeug, Möbelbezüge aus Leder. Zü-
gel, Schurzfelle, Geſchirre und Lederzeug, Riemen aller Art, mit Aus-
nahme von Treibriemen, Wagendecken, Koppeln, Plandecken, Gürtel,
Schreibmappen, Lederhelme, Schulmappen, Gewehrfutterale, Schul
ranzen, Jagdtaſchen, Torniſter, Ruckſäcke. Unter dieſe Verordnung
fallen alle Schuhwaren, die ganz oder teilweiſe aus Leder ſind
Von der Beſchlagnahme ausgenommen ſind die angeführten Gegen-
ſtände im Beſitze der Heeres- und Marxineverwaltung, in Haushal-
tungen und bei Unternehmungen, die eigene Schuhausbeſſerungs-
werkſtätten haben. Die Beſitzer ſind verpflichtet, die von der Be
ſchlagnahme betroffenen Gegenſtände pfleglich zu behandeln

Aus Hrovinz und Reich
Ablieferung der Männeroberkleidung.

Magdeburg, 23. Juli. Die Reichs-Altkleiderſamm-
lung hat in einer größeren Zahl von Bezirken nach den bis jetzt

munalverbände ein befriedigendes Ergebnis gebracht. Nach den
bisherigen Meldungen haben z. B. folgende Kommunalverbände
der Provinz Sachſen die ihnen auferlegte Zahl von getragenen
Männeranzügen aufgebracht: Stadtkreis Eisleben, Landkreis Garde-
legen, Stadtkreis Naumburg a. S., Stadtkreis Quedlinburg, Land Maätzig in f ige hatZwiſchenbahnhöfen kürzere oder längere Zeit liegen bkreis Weißenfels.

SacharinSchiebungen.
Magdeburg, 23. Juli.

Athen tragen“ aber im Kriege iſt alles möglich. Der Soldat M.
C., Kontoriſt und ehemals im Kontor der Chemiſchen Fabrik de Haen
angeſtellt, fertigte in Hannover Sacharin ſelbſt an, und zwar ſo,
daß er im Wege des Schleichhandels Zucker zum Preiſe von 10 bis
15 Mk. für das Kilo kaufte. Zu 90 Proz. Zucker miſchte er dann
10 Proz. reines Sacharin, das er ſich auf gleichem Wege von Militär-
Kraftfahrern und Landwirten verſchaffte. Und dieſe gefälſchte Ware,
die ihn, nach Wucherpreiſen berechnet,
koſtete, verkaufte er dann als reines Sacharin mit 450 und 550 Mk.
für das Kilo an einen Schleichhändler weiler, bis es ſchließlich zum
Preiſe von 1330 Mk. für das Kilo von Hannover nach Magde-
burg an einen hieſigen Zwiſchenhändler abgeſchoben wurde. Dieſer
wollte es dann weiter nach Kö
noch rechtzeitig den Betrug und
zurück. Die Hannoveraner flüchteten darauf unter Hinterlaſſung
der Ware, aber auch die übrigen erreichte ihr Schickſal. Der Ver-
trauensmann der Hannover
11. d. 40 Kilo dieſer gefälſchten Ware nach Magdeburg verſchoben
worden ſeien. Jn unermüdlicher Tä ermittelte er die einzelnen
Beteiligten und das weitere Ergebnis iſt, daß vom 13. bis 16. be-
reits 10 Schieber und darunter auch der Fälſcher-Fabrikant ver-
haftet worden ſind. Bei den Verhaftungen iſt u. a. auch ermittelt
worden, daß ein Kaufmann aus Wilhelmshaven ebenfalls zurzeit
Soldat unter Mißbrauch der ihm angeblich erteilten Handels-
erlaubnis Zucker, Seife, Benzin, Oel nach Erfurt, Bremen und Ham-
burg verſchoben hat. Weitere Verhaftungen ſind noch
zu erwarten.

Wurig teilt

Projekt einer neuen Eiſfenbahnlkinie.
Tabarz, 23. Juli

Kommerzienrats Grübel folgend, hatten ſich eine Anzahl Jntereſſen
ten hier eingefunden, um über den Plan einer Eiſenbahnver-
bindung
Liebenſtein zu beraten. Die anweſenden Vertreter der Gemein-
den ſtellten die freie Hergabe des Grund und Bodens in Ausſicht.
Auch werden verſchiedene Orte Beiträge zu den Baukoſten leiſten,
wie ſich auch bereits Jnduſtrielle gefunden haben, die namhafte Sum-
men zeichnen wollen. Ein Ausſchuß von neun Herren wurde ge
wählt, die innerhalb der näeſten drei Wochen die finanziellen Grund
lagen ſchaffen ſollen. Der anwefende Vertreter der Hofkammer ver-
ſprach ebenfalls, kräftig für das Gelingen des Unterneh-
mens eintreten zu wollen.

Helferkund für Jugendliche.

Altendurg, 23. Juli Ein Helferbund für Jugendliche iſt hier
ins Leben gerufen worden. Er hat die Aufgabe, Frauen, deren
Männer Heeresdienſt leiſten oder auswärts im Arbeitsverhältnis
ſtehen, oder die ſelbſt tagsüber auf Arbeit ſind. bei der Erziehung
ihrer Kinder zu unter Ein halbes Hundert Männer und
Frauen hoben ſich ſogleich bei der Gründung im Helferbunde zu-
ſammengetan und weitere werden folgen.

t nen

Die Miſſſtände der Kleinſtaaterci in Thüringen.

Ruk,la, 23 Ein bezeichnendes Beiſpiel über
die allentholb in Thüringen durch Kleinſtaaterei und Dop-
pelverwalfung herrichenden Mißſtände ergab die jetzt vom
Ruhlarer (Gothiſchen Anteils) Stadtverordnetenkollegium ausge-

ſprochene Weigerung. dem Veriangen des Landratsamtes nachzukom-
men und die Einkommen von t 3900 Mk. ſtärker zur Gemeinde-
ſteuer hercn zuziehen. Man glaubte wegen der ſtädtiſchen Finanzen
die Aufforderung ablehnen zu müſſen, da bei einer Erhöhung der
Sieuer die Gefahr vorläge, daß die Ruhlaer der Gothaiſchen Seide

u
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Die Blätter berichten: Einer Einladung des

Würde eine Kaſſe entgegen den

bei der Reichsbekleidungsſtelle eingelaufenen Meldungen der Kom

über de „Erbſtrom nach der weimariſchen Seire „uuswanvern“
würden. Das Stadtverordnetenkollegium entſchloß ſich daher mit
allen gegen eine Stimme, es bei dem alten Steuerſatze zu belaſſ
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß der Gemeinde der rund 15 000 t
betragen de Staatszuſchuß entzogen werde.

Generalſuperintenden D. Heſekiel
Wernigerode, 23. Juli. Generalſuperintendent D. JohannesHeſekiel, Mitglied des Herrenhauſes, iſt hier im za dent

plötzlich verſchieden. Am Lutherjubiläumstage, am 10. No-
vember 1883, ſchmückte die theologiſche Fakultät der Univerſität
Halle Wittenberg ſeine Verdienſte, der inzwiſchen Vorſitzender des
Sächſiſchen Provinzialvereins für innere Miſſion geworden war,
mit dem D. h. c. Jm Februar 1886 erging an ihn der Ruf der
oberſten Kirchenbehörde zum Generalſuperintendenten der Provinz
Pommern nach Stettin. Einige Monate ſpäter wurde in Aenderu
des Beſchluſſes D Heſekiel in gleicher Eigenſchaft und zugleich als
Oberpfarrer an St. Pauli nach Poſen berufen, im ſelben Jahre, als
die Tätigkeit der Königlichen Anſiedlungskommiſſion dort einfetzte.
Hier hat er nun in 24jähriger Tätigkeit zum Heile der geſamten
evangeliſchen Landeskirche gewirkt. Am 1. Juli 1910 tratt D. Heſe
kiel in den wohlverdienten Rüheſtand.

Die Folgen der hohen Weinpreiſe.
Bingen, 23. Juli. Von intereſſierter Seite iſt verſchiedentlich

angezweifelt worden, daß der Gewinn der Winzer im geſegneten
Weinjahr 1917 ſo reichlich geweſen ſei, wie er in den Zeitungen
vielfach geſchätzt wurde. Jetzt wird aber eine Zahl bekannt, die jeden
Zweifel ausſchließt. Jm Jahre 1917 wurde das Vermögen
der Bürgerſchaft von Bingen auf rund 100 Millionen
beziffert. Jn dieſem Jahre wurde es auf über 122000 000 Mk.
feſtgeſtellt. Dementſprechend hat auch die Einkommenſteuer eine
Erhöhung um 170 000 Mk. erfahren. Da andere Momente für die
Vermögensſteigerung nicht in Betracht kommen, ſo hat das Weinjahr
1917 allein der Stadt Bingen einen Vermögenszuwachs
von über 22 Millionen Mark gebracht.

Ernte-Ausſichten.
Frankfurt a. M., 23. Juli. Die Erntegausſichten in

Rhein-Main-Wirtſchaftsgebiet können, nach Mittei
lungen von Sachverſtändigen, durchgängig als günſtig bezeichnet
werden.

Gefallene Fliegerholden.

Verlin, 23. Juli. Fliegerleutnant Fritz Friedrichs der,
wie der amtliche Heeresbericht meldete, kürzlich ſeinen 21. Gegner
bezwang, iſt nach einer in der Heimat eingegangenen Nachricht im
Luftkampf gefallen. Seit dem vorigen Jahr bei einer Jagdſtaffel
im Weſten ſtehend, war er unter den Mannen Richthofens der Tüch-
tigſten einer.

Auch der Kampfflieger Leutnant Hans Kirſchſtein, ein
Sohn des Poſener Regierungspräſidenten und ebenfalls ein Schüler
Richthofens, iſt gefallen. Kirſchſtein, der 27 Luftſiege errungen
hatte, war mit dem Orden Pour le merite ausgezeichnet worden.

EiſenbahnDiebſtähle.

Berlin, 22. Juli. Vor kurzem hat der preußiſche Eiſenbahr
miniſter bei den Haushaltberatungen des Herrenhauſes über die
Steigerung der Eiſenbahndiebſtähle geradezu be
ängſtigende Mitteilungen gemacht. Der Miniſter nannte im Aus
ſchuß des Herrenhauſes die gewaltige Summe von achtzig Millionen
Mark, in dieſer Höhe waren bei den Verwaltungen Entſchädigungs-
anſprüche angemeldet. Hierbei kann es ſich natürlich nicht bloß um
den Diebſtahl von Paketen und Paketchen handeln. Die meiſten
und größten Diebſtähle ſind auf den preußiſchen Bahnen begangen
worden, und zwar namentlich in Berlin und Köln. Die Entwicklung
dieſer Zuſtände wurde dadurch begünſtigt, daß der Krieg den Bahn-

verwaltungen etwa 214 000 Leute für den Aufſichtsdienſt entzog.

etwa 50 Mk. für das Kilo

rigsberg verſchieben, entdeckte aber
brachte die Ware nach Hannover

Sacharin von Hannover nach
Magdeburg zu verſchieben, bedeutet zwar eigentlich „Eulen nach

ſchen Kriegswucherpolizei erfuhr, daß am

Walhters hauſen Winterſtein Ruhla-

Gleichzeitig wurden auch Wagen und Lokomotiven für militäriſche
Zwecke angefordert, ſo daß im Güterverkehr Stauungen und Unregel-
mäßigkeiten eintreten mußten, die zur Folge hatten, d Güter bei

ieben, auch
wohl zeitweilig kurz aus dem Bereiche der Beaufſichtigung kamen
Unter all dieſen Umſtänden waren die Bahnverwaltungen gezwun
gen, ſelbſtändig einen rieſigen Sicherheitsdienſt im ganzen Reiche

ſo daß z. B. Berlin eine vollſtändige Bahn-
Kriminalpolizei einrichtete, die auch viele Bandendiebſtähle
aufgedeckt und dabei ſogar Revolverkämpfe mit den Räu-
bern ausgefochten hat. Es gibt ſetzt keinen Güterboden, keine An
nahme- und Ausgabeſtelle von Gütern mehr, die nicht dauern d
unter Aufſicht ſtände, wobei ſich auch das Prämienſyſtem gut bewährt
hat, ſo daß in Einzelfällen bis zu 100 Mk. für Abfaſſung von Spitz
buben ausgezahlt werden konnten. Sachſen und Süddeutfchlanb
ind bei den Eiſenbahndiebſtählen günſtiger weggekommen als Preu.
ßen. Jn Sachſen rechnet man mit etwa 5 Millionen Mark Entſchä
digungen. Aber auch hier wurden die umfaſſendſten Maßnahmen
ergriffen, um eine Minderung der Verbrechen herbeizuführen.

Letzte Depeſchen
Heftiger Kanonendonner an der Vogefenfront.

Karlsruhe, 23. Juli. (Eig. Drahtb.) Die „Basler Nachr.“
melden, daß man ſeit dem letzten Sonnabendnachmittag un-
unterbrochen von den Mittelvogeſen her Geſchützdon-
ner vernimmt. Auch in der Nacht vom Sonntag zum Montag
hörte man an der ganzen Schweizer Grenze ſtarken Kanonen-
donner.
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Scheidemann über die Landtagsanflöſung.
Kaſſel, 22. Juli. Reichstagsabgeordneter Scheide«

mann teilte in einer Maſſenverſammlung mit, Ebert und er
Scheidemann hätten mit dem Reichskanzler ein
Sonderbeſprechung gehabt, in der Graf Hertling her
vorhob, daß der preußiſche Landtag noch in dieſem
Jahre aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben wür
den, da die königliche Staatsregierung nicht gewillt ſei, ihre
grundſätzliche Haltung in der Wahlrechtsfrage irgendwie zu
modifizieren.

Zum Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts.

Wien, 23. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Rücktritt des
Kabinetts eid ler iſt allen parlamentariſchen Kreiſen
unerwartet gekommen. Den unmittelbaren Anlaß dazu
gab ein Schritt des Präſidenten des Abgeordnetenhaufes, der
dem Miniſterpräſidenten mitteilte, daß man allgemein bereit ſei
für das Budgetproviſorium zu ſtimmen, wenn man die Ge
wißheit hätte, wenn der Miniſterpräſident bei ſeiner
Abſicht, zu demiſſionieren, bleibe. Unmittekbar nach
dieſem Geſpräch hat Dr. v. Seidler der Krone auf telepho
niſchem Wege die Demiſſion des Gefamkkabinetts angeboten

Jtalieniſche Grenzſperre.
Genf, 23. Juli. (Eig. Ddahtb.) Der „Schweizer

meine Preſſedienſt“ berichtet, daß die ſchw
Grenze von den italieniſchen Militärbehörden ſoeben ger

ſchloſſen wurde. 5Die heutige Rummer vmfaßt 6 Seiten.



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

Höchſtpreiſe für Gemüſe betreffend.

Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
HObſt, Magdeburg, gelten vom 24. Juli ab folgende Höchſt

greiſe: für Groß KleinErzeuger händler händler
je Pfund:

Urbſen 30 Pfg. 38 Pfg. 409 Pfg.Möhren und längl. Karotten ohne

Kraut 29 280 24e 7 4Nunde Karotten ohne Kraut 30 86 47
Mairüben ohne Kraut 828 152Kohlrabi m. jung. Kraut (Herzblatt) 20 26 31
Frühweiß u. Wirſingkohl 18 24 32
Frühzwiebeln mit Kraut 15 20 28Frühzwiebeln ohne Kraut 80 37 48Sortierte Gurken bei einem Schock je Stück

gewicht über 30 Pfund 118 Pfg. 22 Pfg. 30 Pfg.
I 24 a a 15 I 18 I 516 123 165 2213 e a 10 I 12 17 4je Zentner

Sonſtige Gurken u. Krüppelgurken 10 Mk. 13 Mk.
je Pfund

hampignons 100 Pf.teinpilze und Pfifferlinge 80 110 140
Der Verkauf von Möhren, Karotten und Mairüben mit

Kraut wird fortan verboten.
Obige Kleinhandelspreiſe treten erſt am 27. Fuli in Kraft.
Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die im 86 des

Höchſtpreisgeſetzes aufgeführten Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis a
zu 10000 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 22. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung, betr. den Aufruf des Land
kurms vom 28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſe
burger Tageblattes ſowie des Correſpondenten für 1915 for-
dern wir die hier anweſenden Wehrpflichtigen, welche in der
Zeit vom 1. Jannar bis 391. Juli 1901 geboren ſind, hierdurch
auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsurkunde für Ange-
legenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt zur Aufnahme in die Landſturmrolle anzumelden.

Dienstag, den 30. Juli d. Js., vormittags 8--1 Uhr, für
die Mannſchaften der Buchſtaben Am L.

Mittwoch, den 31. Juli d. Js., vormittags 8--1 Uhr, für
die Mannſchaften der Buchſtaben M--Z.

Anmeldezimmer Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichten

bedürfen der Vorlegung einer Geburtsurkunde nicht, haben
jedoch geeignete Answeispapiere als Arbeitsbuch, Dienſtbuch,
Quittungskarte oder Konfirmationsſchein bei der Anmeldung
vorzulegen.

Für die zeitig ab weſenden Wehrpflichtigen haben die
Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot- und Fabrikherrn die An
meldung in der angegebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Im Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen.

Werſeburg, den 20. Juli 1918.
IV. 1512/18.

J.-Nr. 51360 K. W.

Der Magiſtrat.
Ausgabe von Lebensmitteln.

1. Für die Zeit vom 29. Juli bis 4. Auguſt 1918 werden
zuf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
10) Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezug

ſchein Nr. 45.
1 Pfund eingelegter Weißkohl zum Preiſe von 45 Pfg. oder
1 Pfund Karotten zum Preiſe von 50 Pfg.

2. Abgabe des Bezugſcheines Nr. 45
am Mittwoch, d. 24. u. Donnerstag, d. 25. Juli 1918

3. Jn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt-
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben nichts.

4. Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Ver-
kaufsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 26. Juli 1918,
mittags 12 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-

tag, den 1. Auguſt bis einſchließlich SZonnabend, den 3. Auguſt
1918 gegen Abggbe der Quittungsabſchnitte.

6. Die Abgabe des Weißkohls und der Karotten erſolgt
gegen Vorlegung des Lebensmittelheſtes in folgenden 10 Ge
ſchäften:

Steuer Neumarkt,
Schmidt Unteraltenburg,
Kulicke Lindenſtraße,
Konſumverein Lauchſtedter Straße,
Steger Weißenfelſer Straße,
Weidling Oberbreiteſtraße,
Konſumverein An der Geiſel,
Dorn Markt,
Bergmann Gotthardiſtraße,
Herrfurth Kleine Ritterſtraße.

Die Verkäuſer haben bei Abgabe der Ware auf Seite 3
des Lebensmittelheftes die Nr. 6 mit Tinte oder Tintenſtift
zu durchſtreichen.

Merſeburg, den 23. Juli 1918.
L.-A. II. 2033/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeerrrvooere

Um der immer unerträglicher werdenden Form der Kriegs-
bewirtſchaftung der land wirtſchaftlichen Produktion mich nach
Möglichkeit entziehen zu können, gedenke ich meinen

landwirtſchaſtl. Eigenhetrieh aufzulöſen reſp.

meine Grundſtücke parzelliert zu verpachten

und mein geſamtes Jnventar, ſoweit ich es nicht für meine
gärtneriſchen Betriebe benötige, ſofort freihändig zu ver-
kaufen. Beſonders ſoll der kleine, mir noch nicht durch Krieg
und Kriegswirtſchaft genommene Reſt meines einſt ſo ſtolzen
Viehſtandes davon die r Melk-Kühe m aus hier ja
beſonders naheliegendem Grunde zu Spottpreiſen bald-
möglichſt geräumt werden. Käufer bitte ich möglichſt in den
Mittagsſtunden oder nach Feierabend mich aufzuſuchen

Rittergut u. Vaumſchulen Dr. G. Dieck
Zöſchen bei Merſeburg

130 Pf. 160 Pf.

daß nun auch noch unser lieber ältester

Merseburg, den 22. Juli 1918.

e
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Heldentod unser kaufmännischer Beamter,

Mit ihm verliert unser kaufmännisches Büro
nehmer.

Merseburg, den 23. Juli 1918.

In den blutigen Kämpfen an der Westfront erlitt am 18. d. Mts. den

Herr Hans Fröbe,
Leutnant der Res. in einem Feld-Art.- Regt.

Ritter des Eisernen Kreuzes I. u. II. Klasse.

Herr Fröbe war uns stets ein lieber Mitarbeiter, dessen Heim-
gang uns schwer erschüttert; er wird uns allen un vergeblich sein.

Direktion und Beamte der Th. Groke Akt. -Ges.

Heute mittag erhielten wir die erschütternde Nachricht,
Sohn und Bruder

Hans Fröbe,
Leutnant d. Res, im Feld-Art.- Regt.
Ritter des Visernen Kreuzes I. u. II. Kl.,

nachdem er 3 Jahre lang alle Gefahren des Krieges gesund
überstanden, am 18. d. Mts. bei den schweren Kämpfen den
Heldentod im fast vollendeten 24. Lebensjahre gefunden hat.

Regier.-Hauptkass.-Kassierer Fröbe u. Frau.

Margarete und Gertrud Fröbe.

den dritten Kriegsteil-

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf das Auf

treten einiger Sonderfälle von
Typhusverbreitung, hervorge-
rufen durch Genuß von Milch,
warne ich hiermit vor dem Ge
nuſſe ungekochter Milch.

Merſeburg, den 20. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
J Nr. 13 129 L.

Obſt Verpachtung.

Freitag, den 26. Juli,
vormittags 10 Uhr,

ſoll im Gaſthaus zu Dölkau,
das zu dem Rittergut Dölkau
gehöbrende Hartobſt an den
Meifſtbietenden gegen ſofortige
Bezahlung verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.Gräſſich von Hohenthal ſche

KRittergutsverwaltung Dölkan.

Nachlaß Auktion.

Mittwoch, den 24. Juli d. J.,
nachm. 4 Uhr, werde ich im
Gaſthaus „Zum halben Mond“
hier (Gotthardtſtraße) folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt
bielend verſteigern und zwar:

1 Kleiderſchrank, 1 Küchen-
ſchrank, 1 Kommode, 2 Bett
ſtellen mit Matratze, Kinder
bettſtelle mit Matratze, 1
Sofa, 2 Tiſche, 1 Küchen
tiſch,7 Stühle, 1 Nähmaſchine
1 Truhe, 1 Eimerſpind, 1 gr.
Spiegel, 1 Kinderſtuhl, 1
Waſchwanne, 2 Brübfäſſer,
Glas- und Porzellanſachen,
Bilder, ſowie noch verſch.
Haus und Wirtſchaftsgerät,
mehrere Büſten- und Korb-
geſtelle zu Dekorationen.
Jm Auftrage der Erben:wert Franke, Auhtionator.

Bei obiger Auktion wird noch
ein gut erhaltenes tafelförmiges

Pianino
mit verſteigert.

Albert Franke, Auktiongatot

Getreidemäher

Teutonia
ſteht zu verkaufen

Braunsdorf No. 25.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 24. Juli 1918
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. x 23 4 x 2
2401-—-2600

ſtatt. Gin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, ben 22. Juli 1918.
L.-A. I. 907/18. Das ſtäbtiſcho Lebensmittelamt.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

2201--2300
2301-2400

Spezialgeschäft

raunt ind krstings e
Wäsche Ausstattungen e
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o Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Maurer, Zimmerer, Arbeiter
finden

dauernde Beſchäftigung auf Bauten,
wo Verpflegung und Wohnung gegen mäßige Entſchädigung
zu haben iſt. Anmeldungen und weitere Auskunft durch

K. Patzelt, VauGeſchaſt, Gottbus.
Veamter ſucht auf etwa 4 Möbliertes Zimmer,

Wochen

wenn möglich mit voll. Penſion
möbliertes Zimmer oder Mittagstiſch, zum 29. 7.

möglichſt mit Mittags-Tiſch. zu mieten geſucht. Offerten
Angebote unter H. H. an die unter K. Sch. 29 an die
Expd. d. Bl. Expedition dieſer Zeitung.

Kammer-Lichtspiele!h

R eine Ritterstrade 3
n

Dienstag
Mittwoch, Donnerstag
Grobes Doppel- Programm l

u

e MIA MAY
in dem Prachtwerk

m n
)unnkel!!]“

Tiefergreifendes Seelendrama
mit Gesang

von Frl. Lucie Niemann.
2, Der Radium-Raub!“

Ein spannender Kriminalfall
in 4 Akten.

Außerdem ein vorzügliches
Beiprogramm l

r W Anfang 7 Uhr.

in Lichtstrahl im

Fernruf 529

F. 2

Von Dienstag, den 23. d. Mts.
ab, abends von 5--6 Uhr, gebenwir Werktags an Landwirte,
deren Kühe unſerem Betrieb
angeſchloſſen ſins,

friſche Molken

ab. Preis per Liter 2 Pfg.
Die Milchkannen dürfen vor
Molkenbefördernng nicht be-
nutzt werden.

erden die Molken von den
Landwirten nicht reſtlos ab
genommen, ſo ſind Schweine-
halter des Molkereibezirkes
zur Abnahme verechtigt.

Merſeburger Molkerei.

Ein prächtiges
Schlafzimmer

hell (neu komplett) zu ver-
kauſen. Hüterſtr. 2 I.

Herrenzimmer, len
neu, umſtändehalber ſofort zu
verkaufen. Anfragen erbeten
Gotthardtſtr. 13, III. Etg., links.

Zum 15. Auguſt d. Js. wird
eine gewandte

Kkenotlpistn

für das Königliche Landrats-
amt geſucht. Schriftliche Be
werbungen ſind mit Lebens-
lauf und Angabe der Gehalts-
anſprüche an das Königliche
Landratsamt Merſeburg ein
zureichen.

Wir ſuchen zu ſofort

einen Herrn
(evtl. auch Kriegsbeſchädigter)

oder Dame
für Produkten Ausgabe und
Büroarbeiten. Nur unbedingt
zuverläſſige Perſonen bitten
wir ſich ſchriftlich zu melden.
Merſeburger Molkerei.

Ein eleg. Kinderwagen

preiswert zu verkaufen
Schmaleſtraße 26.

Herausgeber: L. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Druck und Verlao: Mexrſeburger Druck- und Verlagsauſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 171 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 24. Juli 1918.
Das „aldeutſche Geſpenſt

Aus Stockholm wird der „Kreuzztg.“ geſchrieben:
Der bekannte ſchwediſche Staatsrechtslehrer Profeſſor Ru

dolf Kjellen, der unlängſt in kritiſcher Weiſe beleuchtete, was
das Schlagwort vom „deutſchen Militarismus“ im Munde der
Gegner Deutſchlands zu beſagen hat, behandelt jetzt in „Nya
Dagligt Allehanda“ das ſogen. „Alldeutſche“, das ja ebenfalls
im Auslande bei jeder Gelegenheit als eine abſtoßende Seite
dentſchen Weſens hervorgezogen wird. Wie ſteht es nun, fragt
Profeſſor Kjellen, bei den Mächten ſelbſt, die über den deutſchen
Mationalismus zu Gericht ſitzen Gibt es denn in der eigenen
Bevölkerung Englands und Frankreichs kein Gegenſtück zu den
Alldeutſchen Es iſt allerdings wahr, der Name fehlt: wir
hören weder von „Großfranzoſen“ noch „Allbriten“. Und wes-
halb Weil dieſe Richtungen in den Ententelän-
dern ſelbſt am Ruder ſitzen und die offizielle Re-
fierungspolitik beſtimmen. Clemenceau und Lloyd Ge
orge ſind die Reventlow der Deutſchen in Diktatorſtellung, wäh-
ad die offizielle Regierung der Deutſchen, ein Bethmann

oder Hertling, unmittelbar Caillaux im Gefäng-
e oder Lansdowne ohne jeden Einfluß ent-

prechen.
Wagt es jemand, dieſe Tatſache abzuleugnen Jn dieſem

Falle beantworte man folgende Frage: Die Alldeutſchen ſtehen
rechts von der gegenwärtigen Regierung Deutſchlands, aber
wer ſteht jetzt als Kriegsapoſtel zur Rechten von Lloyd George
und ſeinen Northeliffs oder von Clemenceau und Poincare
Wer hetzt in den Ententeländern mehr als die Regierungschefs
zum Krieg bis aufs Meſſer und Vernichtung des Feindes Wer
bildet dort das große Hindernis für einen Frieden, wenn nicht
die Regierungen ſelbſt? Nicht ohne Sinn heißt England ſelbſt
Groß Britannien und gründet ſich auf ein größeres Bri-
tannien. Hier iſt das ganze Volk in ſeinen herrſchenden Schich-
ten von alldeutſchem Geiſte durchtränkt, ſo daß man in dieſem
Programm nicht mehr eine beſondere Partei unterſcheiden kann.
Ebenſo in Frankreich und Jtalien. Dort ſtehen in dieſer Be
ziehung die Regierungen ſelbſt am weiteſten nach rechts, während

die Regierung in Deutſchland eine Mittelſtellung einnimmt.
Dies iſt die unbeſtreitbare Wahrheit über Deutſchland und ſeine
Widerſacher und das Geheimnis des alldeutſchen Geſpenſtes in
der Agitation. Es iſt die Geſchichte vom Splitter und Balken
in monumentaler Ausprägung und in welthiſtoriſchem Format.

Wie man ſieht, hat Profeſſor Kjellen die Sucht des Aus-
kandes, bei jeder Gelegenheit das Alldeutſche als einen verwerf-
lichen Zug des Deutſchtums in den Vordevarund zu rücken, in
vortreſſlicher Weiſe charakteriſiert. Seine Ausführungen ſind
nicht bloß lehrreich für die Ententeländer, ſondern auch für den
Norden, wo weite Kreiſe in jeder kraftvollen nationalen Aeuße-
zung. die in Deutſchland zutage tritt, immer ſofort die „Alldeut-
ſchen“ wittern umd wo bloß die Verzichtfriedensfatzhen eine wohl
wollende Beurteilung finden.

Um den litauiſchen Thron.

Von beſter Seite erſahren wir:

Wie zuverläſſig von einer dem Herzog von Urach
naheſtehenden Perſönlichkeit verſichert wird, hat der Herzog bis

her auf den Antrag des litauiſchen Staatsrates, der ihm die
Krone Litauens verleihen will, nicht geantwortet. Der
Herzog hat vielmehr erklärt, daß er bindende Zuſagen
nicht machen könne und ſeine Entſchließung allein von der
Haltung des Bundesrats abhängig ſei, dem er das Recht zuer-
kennt, über Litauen zu beſtimmen. Der Bundesrat wird ſich in-
folgedeſſen denn auch demnächſt mit der Frage beſchäftigen. Jn-
nerhalb des Bundesvats hat der Herzog zahlreiche Vertreter,
man kann ſagen die Mehrheit, die von einer Perſongal-Union
Litauens mit Sachſen nichts wiſſen will. Es iſt leicht möglich,
daß infolge des eigenmächtigen Schrittes, den ein Teil des litau-
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ſchen Landesrats unternahm, die Thronfrage Litauens

nunmehr ſchneller ihre Erledigung findet, als es früher
den Anſchein hatte und die Abſicht der deutſchen Regierung war.

Erzberger hinter den Kuliſſen.
Unter der Ueberſchriſt: „Eine wohlverdiente Zurechtweiſung

Erzbergers“ leſen wir in den „L. N. N.“:
Die Mitteilung des „litauiſchen Staatsrats“, wonach dem

Herzog von Urach der litauiſche Thron angeboten und von die
ſem angenommen worden ſein ſoll, verdient auch vom innern
deutſchen Standpunkt aus Jntereſſe. Zunächſt iſt feſt
zuſtellen, daß der „Staatsrat“ mit den maßgebenden
litauiſchen Kreiſen nichts zu ſchaffen hat, ſondern
in der Schweiz ſitzt und von dort aus ſeine Sonder-
pläne betreibt. Anſcheinend hat es der geſchäftseifrige Abge
ordnete Erzberger. verſtanden, mit dieſem Rumpſſtaatsrat
Fühlung zu nehmen und ihn für ſeine eigenen Pläne zu ge-
winnen.

Der Hergang hat darum innerpolitiſches Jntereſſe, weil ſich
die Reichsleitung gezwungen ſieht, darauf aufmerkſam zu machen,
daß die Plänedes Abg. Erzbergernichtim Reich s-
intereſſe liegen. Die Löſung der litauiſchen Frage, die von
allen in Betracht kommenden deutſchen Stellen und mehr und
mehr auch von den entſcheidenden litauiſchen Kreiſen als die
beſte angeſehen wird, ſieht jedenfalls ganz anders aus als die
vom „litauiſchen Staatsrat“ und von Erzberger angeſtrebte.
Das iſt dem Abg. Erzberger natürlich ſeit geraumer Zeit bekannt.
Wenn er es trotzdem ſagen wir einmal zuläßt, daß der
„litauiſche Staatsrat“ von der Schweiz aus in ſeinem Sinne
tätig iſt, ſo macht er der Reichsleitung in voller Abſicht von neuem
Schwierigkeiten. Das muß vor aller Oeffentlichkeit klipp
und klar feſtgeſtellt werden. Auch dem Herzog von Urach ge
ſchieht damit gewiß kein Dienſt, daß er durch das Verhalten
Erzbergers und des „litauiſchen Staatsrats“ mit denen in Zu
ſammenhang gebracht wird, von denen die Reichsleitung er
klären muß, daß ſie den Jntereſſen des Reiches zuwiderlaufen.
Es gewinnt aber den Anſchein, als ob die perſönliche
Eitelkeit gewiſſer Leute ſoweit geht, daß ſie in Verfolg ihrer
entgegengeſetzten Anſichten die deutſche Regierung vor eine
fertige Tatſache ſtellen möchten. Dieſes Beginnen kann nicht
ſcharf genug gegeißelt werden. Das deutlich auszu
ſprechen. iſt offenbar der tiefere Sinn der von uns bereits
mit geteilten halb amtlichen Auslaſſung der „Nordd.
Allg. Ztg.“

Unſere weltpolitiſchen Pläne.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Dem Beſuch des Khediven von Aegypten Abbas Hilmi

in Berlin und ſeine anſchließende Reiſe ins Große Hauptquar-
tier muß man große Bedeutung beimeſſen, denn hier er
öffnet ſich zum erſten Mal ein Ausblick für unſere weltpoli-
tiſchen Pläne. Aegypten wird jetzt von den Engländern
beherrſcht, der Khedive iſt abgeſetzt und machtlos. Seit dem
Ausbruch des Krieges hat er ſein Land nicht betreten, und in
Konſtantinopel lebend, kämpft er für die Befreiung des Landes.
Mit Hilfe der Türkei hoſſte er es zu erreichen. Das Ziel rückte
indeſſen immer weiter, und es iſt nur erklärlich, daß er ſich darauf
an die Mittelmächte wandte, denen ſein Jntereſſe und Vertrauen
gehört. Seine Reiſe ins Hauptquartier wird nun
dahin gedeutet werden können, daß beſtimmte Abmachun
gen getroffen werden, die als Ziel die Befreiung Aegyp-
ten s haben. Wir hoffen die Befreiung des Landes nicht nur
durch die Waffen, ſondern vor allem durch die Fauſt-
pfänder zu erreichen, die wir in der Hand ſo lange halten
werden, bis uns nicht nur unſere Kolonien, ſondern auch unſeren
Verbündeten das geraubte Gebiet zurückerſtattet worden iſt.
Es iſt ein erfreulicher Ausblick, daß die deutſche Regierung in
dem Kampf um Deutſchlands hiſtoriſche Grenze“ die weiter

Tre S en e e c a c eLäuternde JJ auternoe lamnmen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

16 (Nachdruck verboten.)Es war nicht zu erkennen, welchen Eindruck dieſe nachträgliche
Erklärung ihrer einſtigen Beweggründe auf den Generalkonſul machte.
Jedenfalls hatte er nicht den Wunſch, ſich in eine weitere Erörterung
des delikaten Gegenſtandes einzulaſſen. Denn freundlich und höflich
fragte er:

„Weshalb aber ſagſt Du mir das gerade jetzt
„Weil Du mir vorwirfſt, daß meine Anweſenheit dazu beige-

tragen habe, die Jugend Deiner Kinder zu vergiften.“
„Das habe ich nicht getan. Jch bin Dir im Gegenteil immer

dankbar geweſen für den Takt und für die Hingebung, mit der Du
Deine freiwillig übernommenen Pflichten erfüllt haſt, Namentlich die
Art, wie Du Dein Verhältnis zu Lucie zu geſtalten wußteſt, hat
alle meine Hoffnungen übertroffen. Es wäre in der Tat undank-
bar, wenn ich das nicht bereitwillig anerkennen wollte. Daß Du
meinem Sohne die Mutter nicht erſetzen konnteſt, iſt nicht Deine
Schuld. Die Verantwortung für das, was da vielleicht verſäumt
worden iſt, fällt viel mehr auf mich als auf Dich.“

„Ja, weißt Du denn erſt ſeit heute, wie es um ihn ſteht
„Natürlich bin ich ſeit langem unzufrieden mit dem Jungen.

Aber ich hatte ſeinen Sonderbarkeiten bis jetzt keine große Bedeutung
beigelegt. Seine Jugendtorheiten begeht am Ende jeder, der eine
ſo, der andere ſo. Jch glaubte er würde noch am ſchnellſten darüber
hinwg kommen, wenn man nicht viel Aufhebens davon machte und
ihn ruhig gewähren ließe. Heute aber habe ich allerdings eine ſehr
fatale Ueberraſchung erlebt. Er hat hier vor mir geſtanden, wie ein
wildfremder Menſch.“

Das hat Dich überraſcht? Und es kann Dich ſogar aus der
Faſſung bringen Mein lieber Freund, ich bin zum erſtenmal er-
ſtaunt über Dich. Wenn man wie Du ſein Leben ganz auf ſich
ſelbſt aufbaut und ganz für ſich ſelbſt, bleibt man zuguterletzt immer
vllein.“

„Erlaube gütigſt meine eigenen Kinder
„Warum ſollten gerade ſie ſich mit Dir verbunden fühlen? Und

warum regſt Du Dich darüber auf, daß es nicht ſo iſt? Du liebſt
ſie ja garnicht.“

„Ah, das iſt

liegen den Ziele nicht außer acht läßt, und es wäre ein

Beweis unſerer ungebrochenen Kraft, wenn wir unſeren G
nern nicht nur von den „hiſtoriſchen Grenzen“, die wir verteidie
gen, reden könnten, ſondern ihnen klar machten, daß unſer Krieg
zum Schutze der Kleinen geführt wird, gegen denLandraub durch England. gefüh geg

Politiſche Rundſchau
Tagung der Großlogen des Vierbundes.

Berlin, 22 Juli. Die in Berlin zum erſten Male zur ge
meinſchaftlichen Tagung verſammelten Großmeiſter und Abgeord
neten der Großlogen von Deutſchland, Ungarn, der Türkei, Bulga-
rien haben an den Deutſchen Kaiſer, den Kaiſer von
Oeſterreich, König von Ungarn, den Sultan und den bulgari
ſchen Zaren Huldigungsdepeſchen geſandt und nach ein
Patr der Beratung einmütig nachſtehende Entſchließung ge
aßt:

„Die freimaureriſchen Körperſchaften der vier verbündeten Völ
ker erblicken in der Veredelung und ſittlichen Vervoll
kommnung der Menſchen die weſentliche Aufgabe der Frei
maurerei. Mit Genugtuung ſind ſie ſich deſſen bewußt, vor und im
Kriege von aller politiſchen zum Kriege führenden, den Krieg för
dernden und die Völker verhetzenden Propaganda ſich ferngehalten
zu haben. Sie ſind entſchloſſen, ihren Ueberlieferungen auch ferner
hin treu zu bleiben in dem hohen Bewußtſein, daß auf dem Boden
wahrer Vaterlandsliebe in der Befolgung des höchſten
Sittengeſetzes und der Pflege ihrer Humanität allein die Grund
lage geſchaffen werden kann für die Aufrichtung eines geiſtigen
Tempelbaues der Menſchheit. Die Mitarbeit der Brü-
der anderer Völker iſt ihnen hierbei, wenn ſie ſich zu den gleichen
Grundſätzen bekennen, willkommen.“

Deutſches Reich
Ein „deutſcher Wirtſchaftsrat für Mitteleuropa“.

Jn Verbindung mit dem ſeit 2 Jahren beſtehenden Arbeiter
ausſchuß für Mitteleuropa, dem Parlamentarier aller Parteien und
führende Perſönlichkeiten des deutſchen Wirtſchaftslebens angehören,
ſoll demnächſt ein Deutſcher Wirtſchaftrat für Mittel
europa“ entſtehen, der berufen iſt, die Jntereſſen von Jn-
duſtrie und Handel bei der beabſichtigten engſten Verbindung
mit der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und bei dem Aufbau der
wirtſchafts- und handelspolitiſchen Beziehungen der verbündeten
Mittelmächte zu den übrigen mitteleuropäiſchen Staaten und Völ
kern wahrzunehmen. Das Programm dieſes Wirtſchaftsrates iſt,
durch die allmähliche Entwicklung unſerer kontinentalen Wirt
ſchaftsbeziehungen die welt wirtſchaftliche Expanſion des deutſchen
Wirtſchaftslebens zu ſichern. Fußend auf der Zollunion mit
Oeſterreich- Ungarn ſoll zunächſt durch gute Handelsverträge
uſw. ein engeres wirtſchaftspolitiſches Band mit dem
weiteren Oſt en Europas geflochten werden.

Arbeitszwang für pflichtvergeſſene uneheliche Väter.

Mit dem Geſetz über Jugendfürſorge in enger Ver
bindung ſteht ein weiterer Geſetzentwurf, der ebenfalls dem Abgeord
netenhauſe vorgelegt wird. Der Entwurf ſieht in Abänderung des
Reichsgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz den Arbeits
zwang für uneheliche Väter vor, die ſich der Unterhaltungs-
pflicht entziehen.

Beihilfe für die Veteranen früherer Feldzüge.

Berlin, 22. Juli. Nach einer ſoeben ergangenen Mitteiludes Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes hat die e
auf den vom Abg. Prinzen Schönaich-Corolath (Natl.)
ſtellten, von allen Reichstagsparteien unterſtützten Antrag auch
dieſes Jahr eine ein malige Beihilfe an alle Veteranen frühe-
rer Feldzüge gewährt.

Direkte Verbindung Berlin--Helſingfors.
Berlin, 23. Juli. Die „Nordd. Allg. Zig.“ meldet aus Stock

holm: Blättermeldungen zufolge iſt eine direkte Verbindung
Berlin--Helſingfors geplant, die über Reval gehen ſoll.
Von Reval nach Helſingfors ſoll ein Fähreverkehr eingerichtet
werden.

ZZ

„Das iſt die reine Wahrheit. Und es i genz gut ſo wenig-
ſtens für Dich. Wärſt Du denn geworden, was Du biſt, wenn Du
jemals einen Menſchen hätteſt lieben können? Das war es ja,
was mir zuerſt an Dir imponiert hat. Weil ich fühlte, daß Du un-
fähig warſt zu lieben ſelbſt da, wo Du leidenſchaftlich begehrteſt,
darum hatte ich Vertrauen zu Dir darum wußte ich, daß Du Sie-
ger bleiben würdeſt in jedem Kampf. Wer ſich nicht ganz ſicher
weiß vor allen ſentimentalen Hemmungen, der iſt ſchon halb ge-
ſchlagen.“

Lächelnd erhob ſich Ludwig Kolmsperger aus ſeinem Seſſel und
legte in leichter Vertraulichkeit ſeine Hand auf Madame Blanches
runde Schulter. Er war augenſcheinlich Herr geworden über ſeine
verdrießliche Laune oder er erheuchelte es, um das Geſpräch auf gute
Art zu beenden.

„Du mußt neuerdings ganz gefährliche Bücher geleſen haben.
Wer mir vor fünfzehn Jahren bei unſerer erſten Begegnung in
Monte Carlo prophezeit hätte, daß die kleine Blanche Fleuron mich
jemals mit ſolchen philoſophiſchen Weisheiten traktieren würde

„Meine Weisheit habe ich aus den Büchern. Jn Deinem
Hauſe lernte ich auch ohne Bücher, was das Leben und die Menſchen
wert ſind.“

„Es iſt Jhnen alſo zu einer Art von höherer Bildungsanſtalt
geworden“, ſcherzte er, in den Anfangston ihres Geſpräches zurück-
fallend, und ſich wieder der deutſchen Sprache bedienend. „Alſo

wenn Sie nun die Freundlichkeit haben wollten, liebe Madame
Blanche

Sie war ebenfalls aufgeſtanden, und auch auf ihrem Geſicht war
ein Lächeln.

„Gewiß, Komteſſe Hala mag mein Ankleidezimmer haben, ſo
wie es iſt. Meine wenigen Habſeligkeiten ſoll Fanny ſogleich hin-
ausſchaffen.“

„Vielen Dank! Und tragen Sie es meinem Sohne nicht nach,
wenn er ſich vorhin unartig gegen Sie benommen hat.“

„O nein. Dazu tut er mir viel zu leid. Denn im Grunde iſt
er ja doch ein bedauernswerter Menſch.“

65 Kapitel.

Es war in den Februartagen des Jahres 1914, als man in
den Berliner Salons und Kaffeehäuſern von einem Buche zu ſprechen

begann, das ohne alle reklamehafte Antündigung in die Oeffentlich-
keit getreten war und das vielleicht gleich tauſend anderen Erſchei
nungen auf dem Literaturmarkt unbeachtet vorüber gegangen wäre,
wenn nicht der Kritiker einer angeſehenen und verbreiteten Tages
zeitung mit ſehr ernſten und eindringlichen Worten auf das Werkchen
aufmerkſam gemacht hätte. Nach dieſer Beſprechung witterte man
hinter dem Buche ſo etwas wie Senſation, und für Senſationen
jeder Art war man nie und nirgends empfänglicher geweſen als in
dem raſchlebigen Berlin des zwanzigſten Jahrhunderts. Die Das
wohlfeile Buch erſtanden und laſen, kamen freilich ſchon nach den
erſten Seiten dahinter, daß es gar nicht auf ſenſationelle Wirkungen
berechnet und zugeſchnitten war. Denn es war eigentlich ein ſtilles
und nachdenkliches Buch man hätte beinahe ſagen können: ein
melancholiſches. „Aufwärts oder abwärts?“ hieß es, und als Ver
faſſer zeichnete ein Mann, deſſen Name den Oberen Hunderttauſend
von Berlin bis dahin ſo gut wie fremd geweſen war. Wenige nur
kannten dieſen Oswald Harmsdorff als den Urheber von Novellen,
die hier und da in Zeitſchriften aufgetaucht waren, ohne beſondere
Aufmerkſamkeit zu erregen altmodiſchen, leiſen anſpruchsloſen
Geſchichten, bei deren Lektüre man an den längſt „überwundenen“
Theodor Storm erinnert wurde, die alſo in keine der neuen und neu
eſten Richtungen paßten und auf nichts anderes Anſpruch hatten
als auf ein geringſchätziges Achſelzucken der herrſchenden Literatur
größen.

Das neue Buch war aber keine Novelle, ſondern eine Betrach
tung, und die Frage, die es ſtellte, war die Frage nach Deutſchlands
Zukunft. Kein politiſches Buch und doch eines, das ſich ebenſo ernſt

haft an die politiſchen Parteiführer wandte, wie an die Männer,
die von hoher amtlicher Stelle aus die Geſchicke des Vaterlande
beſtimmten. Kein polemiſches Buch, und doch ein Buch voll ban 
Zweifel, die ſich nicht erſt in die Form des Angriffs zu klei K
brauchten, um da und dort zu bitterem Vorwurf oder zu gewichtiger
Anklage zu werden. Freilich waren es nicht ſo ſehr Vorwürfe und
Anklagen gegen die führenden Männer als gegen den Geiſt, Der
immer markanter allen Erſcheinungen des öffentlichen Lebens feingn
Stempel aufzuprägen beginne. Der Geiſt, der mit ätzendem Spatt
und ſchneidender Satire die alten Jdeale bekämpfte, ohne die Kraft
und den Willen, neue, fruchtbarere an ihre Stelle zu ſetzen.

(Fortſetzung folgt
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Vom Auslande
Das Kabinett Seidler zurückgetreten.

Wien, 23. Juli. Am Schluſſe der Sitzung des Abgeordneten-
e teilte der Präſident mit, daß Miniſterpräſident Dr. von

aidler und die ganze Regierung ihre Entlaſſung ge-
geben haben und daß das Entlaſſungsgeſuch 6n genommen
wurde Beifall bei den Tſchechen), daß ferner die Regierung mit der
Fortführung der Geſchäfte betraut wurde.

n n T Tnnd

Neſſel-Anbau und Reſſel-Ernte
im beſetzten Gebiete.

Wenn Deutſchland trotz der faſt völligen Unterbindung der
Zufuhren ausländiſcher Faſerſtoffe noch immer in der Lage iſt,h Soldaten genügend mit Unterwäſche zu verſehen, ſo iſt das

zum großen Teile der früher als Unkraut verſchrienen Brenneſſel zu
verdanken. Dieſe liefert einen ausgezeichneten Faſerſtoff; ihre Ver-
arbeitung iſt ſoweit vorgeſchritten, daß uns ſogar England und
Amerika um das Neſſelgewerbe beneiden; und je unabhängiger wir
von der Baumwolle Amerikas werden, deſto günſtiger wird unſere
Rolle dieſem Staate gegenüber bei Friedensſchluß ſein.

Es liegt nahe, daß die Truppenteile, die in dieſen Kriegsjahren
gelernt haben, praktiſche Arbeit der Selbſtverſorgung zu leiſten, dazu
beitragen, die Neſſelproduktion zu heben.

Zunächſt muß das dadurch geſchehen, daß nach Möglichkeit alle
Beſtände an wildwachſenden Brenneſſeln in den beſetzten Gebieten
erfaßt werden, und zwar muß die Ernte nach drei Geſichtspunktenehe Es müſſen geſammelt werden: Die Stengel, die die Träger

des wertvollen Faſermaterials ſind, die Blätter, die ein hochwertiges
Viehfutter ſind, und die Samen, die zu einem großzügigen feldmäßi-
en Anbau in dieſem Jahre dienen ſollen. Zur Zeit der Ernte imLun werden die Stengel von unten nach oben abgeſtreift; die

dabei abfallenden Blätter in Behältern aufgefangen und nach dem
Trocknen voneinander getrennt. Die entlaubten Stengel werden mit
Senſe oder Sichel abgeſchnitten und bündelweiſe getrocknet. Pein-
lichſte Sorgfalt muß darauf gelegt werden, daß die Stengel nicht
zertreken oder geknickt werden; ſie würden alsdann völlig entwertet
ſein.

Mit Rückſicht auf die große Bedeutung der Neſſel für die Textil-
Induſtrie iſt man in dieſem Jahre dazu übergegangen, Brenneſſeln
daß anzubauen, und ſchon jetzt, im erſten Jahre, iſt der Stand

er in Kultur genommenen Felder ausgezeichnet.
Die Truppenteile im beſetzten Gebiete beſchäftigen ſich in großem

Maße landwirtſchaftlich, und für viele Flächen wird der Anbau von
Neſſeln lohnender ſein als der von Nährpflanzen, beſonders, wenn
es ſich um Niederungsmoore handelt, die im Oſten und auch in Flan-
dern viel verbreitet ſind. Da die Neſſel eine- dauernde Feuchtigkeit
beanſprucht, darf der Waſſerſtand dieſer Niederungsmoore nicht tiefer
als bis auf 15—20 Zentimeter geſenkt werden. Da eine Herabſetzung
des Waſſerſtandes auf mindeſtens 60--80 Zentimeter erforderlich
wäre, um den gleichen Boden für Kartoffeln oder Körnerfrüchte kul-
turfähig zu machen, ſo liegt es auf der Hand, daß die Herrichtung
der Niederungsmoore für den Neſſelanbau ungleich ſchneller möglich
und billiger iſt. Dieſe Niederungsmoore geben der Neſſel auch
die erforderlichen Nahrungsſtoffe an Kalk und Stichſtoff.

Der Anbau erfolgt dadurch, daß die Wurzelſtecklinge wildwach-
ſender Pflanzen auf den „Neſſelacker“ verpflanzt werden. Wenn im
Herbſte genügend Samen vorhanden iſt, wird man alsdann zu dem
Grundſatz der Ausſaat übergehen können.

Aus Stadt und Umgebung
Die Heimkehr der verſchleppten Oſtpreußen
Aus Stallupönen (Oſtpreußen) wird uns mit der Bitte

um Aufnahme u. a. geſchrieben:
Oſtpreußens Verſchleppte ſind nun aus Rußland nach langer

beſchwerlicher Reiſe wieder daheim. Furchtbares erzählen ſie von
Sibiriens Gefängniſſen, von ruſſiſcher Polizei, von Roheit und Ge-
walt, von ſchwren Zeiten in ruſſiſchen Feſtungen und qualvollen
Tagen in ruſſiſchen Lazaretten. Erſchütterndes berichten die geführten
Tagebücher von Kindergeburten in Viehwagen während der Eiſen
bahnfahrt, von Feſſeln und Banden, von Hunger und Elend, Not
und Tod infolge der großen Strapazen, infolge grimmer Kälte.
Wehe den Unglücklichen, die der Spionage verdächtig waren oder
im Verdacht ſtanden, auf ruſſiſche Soldaten geſchoſſen zu haben. An
Stricken gefeſſelt koppelte man ſie vielfach wie das Vieh zuſammen,
ſchleppte ſie in beſchwerlichen Fußmärſchen aus einem Gefängnis in
das andere kage- und monatelang, weit durch Rußland und Sibirien.

Und nun ſind Oſtpreußens Verſchleppte wieder in der Heimat
und finden vielfach ein Nichts. Mancher iſt krank und elend und
ſiech an Leib und Seele zurückgekehrt, viele müſſen nach harten Zeiten
in der Fremde daheim unter den ſchwerſten Verhältniſſen wieder von
neuem ſchaffen und aufbauen, was der Krieg vernichtet. Für uns
alle, die wir das Glück hatten, im ſicheren Deutſchland leben zu kön-
nen, duldelen und trugen jene Verſchleppten das harte Los faſt
vierjähriger Gefangenſchaft

Und wir Wer von uns ſicher im Schutz der Heimat leben und
Kerben durfte, wer ſein Hab und Gut in dieſer Zeit des Gewinnes
Jemehrt hat, follte der nicht gern und hilfsbereit eine Dankesſchuld
unſern verſchleppten Landsleuten gegenüber abtragen eingedenk der
Leiden, die ſie haben erdulden müſſen? Oſtpreußens Verſchleppten
ehlt es an allem und jedem, vor allem auch an Hausgerät und
etten, an Wäſche und Kleidungsſtücke n. Landsleute,

helft den in Not befindlichen Heimgekehrten, helſt ihnen neue Er
werbsmöglichkeiten ſchaffen, helft den krank Zurückkehrenden Er-
holung und Geneſung bringen. Spenden jeder Art nimmt das
Wohlfahrtspflegeamt in Stallupönen entgegen.

Ein Provinzial-ſfächſiſcher Verein für Klein-WVohnungsweſen.
Die Wohnungsnot. die allenthalben in den Großſtädten und

Jnduſtrieorten der Provinz Sachſen herrſcht, iſt Anlaß zu einer
Gründung geworden, die ſich demnächſt in Magdeburg vollziehen
wird. Man erſtrebt ähnlich den ſegensreich wirkenden Vereinen in
Rheinland und Weſtfalen die Gründung eines Vereins zur Förde-
rung des Kleinwohnungsweſens für die Provinz Sachſen mit dem
Sitz in Magdeburg. Der Verein ſoll Kleinſiedelung an-
regen, Rat bei ihrer Ausführung erteilen und überhaupt das
anze Kleinwohnungsweſen in der immer induſtrieller werdendenFWovinz pflegen und fördern.

Einmalige Veihilfe für alte Kriegsteilnehmer.
Die Reichsverwaltung hat Anordnung getroffen, daß auch in die

ſem Jahre ſämtlichen Kriegsteilnehmern des Feldzuges
1870-71 und der vorangegangenen Feldzüge, welche die geſetzliche
BVeihilfe von jährlich 150 Mk. beziehen, daneben eine einmalige
Beihilfe von 25 Mk. am 1. Auguſt d. J. gezahlt wird.

Verdüenſtmöglichkeiten für Frauen.
Jn wenigen Wochen beginnt das fünfte Kriegsjahr, und das

deutſche Volk ſieht heute mit berechtigiem Stolz auf die gewaltigen
Leiſtungen zurück, die es in einmütigem Wollen gegen eine Welt von
Feinden vollbrachte. Noch aber gilt es weiter zu kämpfen, und
dringend nötig ſind uns alle verfügbaren Kräfte, um unſere gute
Sache zu glücklichem Ende zu bringen. Jede noch müßige Frauenhand
ollte ſich ungeſäumt der Rüſtungsinduſtrie ſtellen. Für Frauen und

ädchen aller Stände und Berufe iſt hier Arbeit vorhanden, die an
die Körperkraft nicht zu große Anforderungen ſtellt, aber hoch bezahlt
wird, ſo daß der Verdienſt ein entſprechendes Gegengewicht gegen
die ſtändig ſteigenden Koſten der Lebenshaltung bietet. Außerdem
gereicht das Schaffen im Heimatheer jeder deutſchen Frau zur Ehre
und gibt ihr die beruhigende Gewißheit, nach Kräften zur Sicherheit
unſerer kämpfenden Soldaten beigetragen zu haben.

Ausbau des Miererſchuges.
Nachdem durch die Mieterſchutzverordnung des Bundesrates vom

26. Juli v. J., die aus der Lage des Wohnungsmarktes, den Um
zugsſchwierigkeiten uſw. ſich für die Mietbevölkerung ergebenden
großen Gefahren für eine Zeitlang einſgermaßen beſchworen erſchie-
nen, tritt dieſe Frage jetzt mit verdoppeltem Nachdruck wieder in den
Vordergrund. Zahlreiche Nachrichten über Mietſteigerungen, teilweiſe
in außerordentlicher Höhe, liegen vor, und die ganze Lage der
Miet bevölkerung erſcheint überaus geſpannt und gefähr-
det,. Schon haben auch verſchiedene Stellvertretende Generalkom-
mandos in den letzten Monaten eingegriffen und haben Mieterhöhun-
gen und Mielkündigungen von der Genehmigung der Mieteinigungs-
ämter abhängig gemacht; auch eine ganze Anzahl von Eingaben
wegen ſchleuniger Erweiterung des Mieterſchutzes ſind an die Regie
rung gerichtet worden, zum Beiſpiel vom Deutſchen Woh
nungsausſchuß zuſammen mit dem Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen, dem Mieteinigungsamt Dortmund und anderen
Stellen. Unker dieſen Umſtänden ſcheint es dringend geboten, daß der
Bundesrat nunmehr ohne Verzug an dieſe Aufgabe herantritt
Umgehen läßt ſie ſich doch nicht mehr, deshalb ſollte ihre Löſung
unverzüglich erfolgen, ehe weiterer großer Schaden eintritt.

Das Ende der Stoffnot in Sicht
Gegenwärtig iſt es keine unbegründete Hoffnung mehr und

noch viel weniger eine bloße vage Vermutung, daß in kurzer Friſt
mit einer durchgreifenden Verbeſſerung in der Ver-
ſorgung mit Stoffen gerechnet werden kann. Durch eine
neue Erfindung in der Textilinduſtrie, die ſich an das Kunſtſeidever-
fahren anlehnt, iſt es, wie dem „Konfektionär“ entnommen wird,
möglich geworden, eine kurze Fafer herzuſtellen, die beliebig ver
arbeitet werden kann. Die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
hat ſich der Angelegenheit in durchgreifender Weiſe angenommen
und nun ſoll mit der Herſtellung in großem Maßſtabe begonnen
werden. So ſteht, wie der Leiter der Reichsbekleidungsſtelle, Ge-
heimrat Dr. Beutler, im Reichstag und in ſeinen Vorträgen aus-
geführt hat, in kurzer Friſt eine durchgreifende Verbeſſe-
rung in der Verſorgung mit Stoffen zu erwarten. Er
hat von vornherein den Einwand eines zu großen Optimismus
damit abgetan, daß die verantwortlichen Stellen in der Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung noch viel größere Erwartungen hegen, die die ſeinen
bei weitem übertreffen. Es bedarf auch keiner näheren Ausführung
darüber, von welcher Wichtigkeit für das geſamte deutſche Wirtſchafts
leben dieſe Tatſachen ſind.

ſen,a wen erAus Kreis und Nachbarkrei
Maßnahmen gegen die Flurdiebſtähle.

Lützen, 23. Juli. Am vergangenen Freitag hatten ſich die Mit
glieder des Haus- und Grundbeſitzervereins auf Einladung des Vor-
ſtandes im hieſigen Ratskeller zur Beſprechung des Flurſchutzes
eingefunden. Um den Flurdiebſtählen zu begegnen und die
Frevler an Feldfrüchten einer verdienten Strafe zuzuführen, mel-
deten ſich 23 ehrenamtlich tätige Bürger für die Flurbeauf-
ſichtigung. Dieſen mit polizeilicher Ausweiskarte verſehenen
Perſonen iſt unverzüglich Folge zu leiſten.

Kriegsteuerungszulagen.
Mücheln, 23. Juli. Die am Freitag abend ſtaltfindende

Stadtverordnetenſitzung wird ſich auch mit dem Schreiben
der Kgl. Regierung über Kriegsteuerungszulagen zu be-
ſchäftigen haben.

Aus Provinz und Reich
Großfeuer.

Magdeburg, 22. Juli. Am Sonntag nachmittag gegen 32 Uhr
entſtand auf dem Grundſtück der Sudenburger Maſchinen-
fabrik ein größeres Feuer. Beim Eintreffen der in un-
mittelbarer Nähe belegenen Feuerwache Sudenburg ſtand das Erd-
geſchoß des Maſchinenhauſes, ſowie der im erſten Obergeſchoß be-
findliche Aufenthaltsraum für die Arbeiter und die neben dieſem
belegene Tiſchlerei vollſtändig in Flammen. Das Feuer hatte auch
bereits das Dach der an das Keſſelhaus angrenzenden Schmiede an
verſchiedenen Stellen erfaßt, doch konnte dieſes noch rechtzeitig unter
Waſſer genommen und abgelöſcht werden, ſo daß die Gefahr einer
Uebertragung des Feuers auf die angrenzenden Gebäude beſeitigt
war.

Zur Bekämpfung der Eifenbahndiebſtähle.

Magdeburg, 23. Juli. Zur Bekämpfung der Eiſenbtzhndiebſtähle
hat die Eiſenbahndirektion Magdeburg eine beſonders Ueber-
wachungsabteilung für Diebſtahlsangelegenheiten ein

gerichtet.

Begnadigt.
Naumburg, 23. Juli. Zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe be

gnadigt wurde der Maſchinenwärter Reinhold Krug aus Nißma,
der wegen Ermordung ſeines achtjährigen Stiefſohnes zum Tode
verurteilt worden war.

Von der Schule.
Nordhauſen, 23. Juli. Die dritte Lehrerſtelle in

Kleinwerther hat im Kriege bereits zweimal ihren Jnhaber

verloren. übTod fürs Vaterland. Durch Verfügung der Königlichen Regierung
wurde der hieſige Schulvorſtand aufgefordert, die dritte Lehrerſtelle
in eine Lehrerinſtelle umzuwandeln.

Obſt- und Gemüſeverſorgung.
Zeitz, 23. Juli. Den Verbrauchern wird von der Stadt das von

ihr angekaufte Gemüſe zu Preiſen abgegeben, die um
25 Proz. ermäßigt ſind. Die Verluſte trägt die Stadtkaſſe.

Salzungen, 23. Juli. Jm Vorjahr hatte das Hartobſt des
Rittergutes Leimbach bei Salzungen 600 Mk. gebracht; diesmal
aber brachte es 13 455 Mk. Pacht ein, alſo mehr als das Zwan-
zigfache.

Selbſtmord eines Sechzehnjährigen.
Quellendorf, 23. Juli. Durch einen Schuß aus einem Jagd-

gewehr tötete ſich der 16jährige Landwirtsſohn Karl J. Die Gründe
zu der Tat ſind unbekannt. Vor längerer Zeit hatte ſich ein jugend-
licher in der Familie des Selbſtmörders dienender Knecht auf gleiche
Art den Tod gegeben.

Ein Geſchenk für die Univerſität.
Jena, 23. Juli. Wie verlautet, hat die Carl Zeiß-Stif-

tung beſchloſſen, die von Prof. Dr. Ernſt Haeckel bewohnte
Villa Meduſa anzukaufen und der Univerſität Jena zum Ge-
ſchenk zu machen.

Zur Kartoffelverſorgung.
Leipzig, 23. Juli. Der Rat der Stadt Leipzig teilt mit: Für

die Verſorgungswoche vom 30. Juli bis 5. Auguſt 1918 werden
wiederum Frühkar offeln ausgegeben. Es iſt zunächſt mit
1 Pfund zu rechnen, für den Fall eines vermehrten Eingangs von
Kartoffeln wird eine weitere Erhöhung bekanntgegeben.

Aehrenfammeln der Schulkinder.

Deſſau, 23. Juli. Das Kriegswirtſchaftsamt für das Herzogtum
Anhalt hat die Kriegswirtſchaftsſtellen angewieſfen, dafür zu ſorgen,
daß durch organiſiertes Aehrenleſen der Schulkin-
der die auf dem Felde liegenden Getreideähren nutzbar gemacht

werden. FFür 140 000 Mk. Teppiche geſtohlen. 15 000 Mk. Velohnung.

Berlin, 23. Juli. Ein großer Einbruchdiebſtahl inder Wühehnſtrage in Berln, n unmittelbarer Nähe der Vuiniſterien

alte vertragliche Beſtimmung außer Kraft ſetze.

und Neichsämter, beſchäftigt gegenwärtig neben der Berliner Art
minalpolizei auch die Polizeibehörden in der Provinz. In einer
der letzten Nächte ſtattete eine Einbrecherbande den Geſchäflsräumen

der bekannten Firma Quantmayer u. Eicke in der r 55
in Berlin einen unwillkommenen Beſuch ab, bei dem ſie reiche Beute
machte. Die Diebe, offenbar ge werbsmäßige Verbrecher, die mit den
modernſten Werkzeugen 27 en waren, zerſchnittenen die eiſernen
Schutzgitter, ſprengten die Sicherheitsſchlöſſer und drangen von der
Straße aus in die Ladenräume ein. Hier ſtahlen ſie nicht weniger
als 39 Teppiche im Geſamtwerte von mehr als 140 000 Mk. Obwohl
die Spitzbuben zur Fortſchaffung der Beute ſich eines Fuhrwerks
bedient haben müſſen, ſind ſie unbemerkt entkommen, was wohl
hauptſächlich darauf zurückzuführen iſt, daß die Wilhelmſtraße, ob
wohl ſich bekanntlich dort faſt alle Miniſterien, Reichsämter und an
dere ſtaatliche Behörden befinden, nachts nur ungenügend erleuchtet
iſt. Es iſt anzunehmen, daß die Täter verſuchen werden, ihre
wertvolle Beute auch in der Provinz an den Mann
zu bringen. Es handelt ſich u. a. um drei Seidenteppiche in
Tiſchdeckengröße, einen kupferfarbigen Seidenteppich mit drei großen
goldenen Medaillen in der Mitte, 7 türkiſche Teppiche in der Größe
von je 28 zu 325 Metern, 10 dunkle Afghanteppiche in der Größe
von je 2 zu 3 Metern, einen ſchwarzen Moſſulteppich ſowie eine
Anzahl Läufer und Brücken in Größen von 228 zu 328 Metern. Auf
die Wiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Teppiche hat die Firma
Quantmeyer u. Eicke eine Belohnung in Höhe von 15000 Mk.
ausgeſetzt, für die Ermittelung der Täter aber außerdem eine Be
lohnung von 5000 Mk. Zweckdienliche Mitteilungen ſind entweder
an die Firma direkt oder an Polizeirat Braun, Berliner Polizei
präſidium, Alexanderplatz, zu richten.

Drei Kinder ermordet.
Eſſen, 23. Juli. Jn Geldern tötete in geiſtiger Umnachtung

die Frau des Landwirts Daſelär ihre drei Kinder im Alter von
ein bis ſechs Jahren.

Eiſenbahnunfall in Bayern.
Würzburg, 23. Juli. (Amtliche Meldung.) Am Sonntag über-

fuhr der Durchgangsgüterzug 1923 das auf Halt ſtehende Einfahrtsa
ſignal der Station Laufach. Der Packwagen wurde zertrümmer
Die Wagenwärter Kis wald und Preuß und Lokomotivführ
Geupp von Aſchaffenburg wurden ſchwer, der Zugführe
und eine Bremſerin leicht verletzt. Der Betrieb wir
aufrecht erhalten.

Gerichtszeitung
Ein interefſſanter ſtädtiſcher Prozeß.

Erfurt, 23. Juli. Ueber einen ſtädtiſchen Prozeß berichtet der
„Erfurter Allg. Anz.“: Nach dem Vertrage zwiſchen Stadt un
Straßenbahngeſellſchaft hat die Stadtverwaltung Anſpruch auf
Freifahrten für ihre uniformierten Beamten, in der
Hauptſache die Steuererheber, Polizeibeamten und Magiſtratsboten.
Als nun vor zwei Jahren das Zahlkaſtenſyſtem abgeſchafft und der
Fahrfchein eingeführt wurde, zog die Direktion der Erfurter Straßen-
bahn die Freifahrtkarten für die genannten ſtädtiſchen Beamten zu
rück mit der Begründung, daß die Aenderung des Zahlſyſtems die

Der Magiſtrat war
jedoch anderer Meinung und verklagte die Straßenbahnver-
waltung auf Ausſtellung der Freifahrtkarten für ihre nnifor
mierten Beamten. Der Prozeß wurde jetzt vom Reichsgericht end
gültig zugunſten der Stadtverwaltung entſchieden. Der
Wert des Streitgegenſtandes iſt 275 000 Mk.

Der Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen vor dem
Möeteinigungsamt.

Berlin, 23. Juli. Die Klage gegen den Staatskommiſ-
ſar für das Wohnungsweſen Coelſch von der Brügghe vor
dem Berliner Mieteinigungsamt, die am 13. d. M. vertagt
worden war, iſt am Montag wiederum zur Verhandlung gekommen.
Es handelt ſich um die Klage des Fabrikanten Fröhlich und des
Rentiers Kron hauſen gegen den Reichswohnungskommiſſar auf
Belaſfunginihren Wohnungen, die der Staatskommiſ-
ſar für ſich und ſein Perſonal in Anſpruch nimmt. Nachdem der
Einſpruch der beiden Herren beim Miniſterium ohne Er-
folg geblieben iſt, da der Reichskommiſſar die Uebernahme ſeines
Amtes von der Stellung einer ſeinen Wünſchen entſprechenden gün-
ſtig gelegenen Dienſtwohnung abhängig gemacht hatte, ſo riefen die
beiden Herren das Mieteinigungsamt an. Das Urteil
erging nach kurzer Verhandlung dahin, daß aus rechtlichen Grün-

den die Kündigungsanſprüche des Fiskus abzu-
weiſen ſind. Der Reichskommiſſar muß alſo auf die 21 Zimmer,
aus denen die Wohnräume der beiden Mieter beſtehen, verzichten.
Die Entſcheidung iſt auch aus allgemeinen Gründen wich-
tig, da hiermit ein Präzedenzfal!l geſchaffen iſt gegenüber

Beide Lehrer, Oskar Buſch und Karl Hübner, erlitten den

den zahlloſen fiskaliſchen Anſprüchen dieſer Art, die in letzter Zeit
zugunſten der immer wieder neu entſtehenden Kriegsgeſell-
ſchaften geltend gemacht wurden.

ren

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Eröffnung der Dorpater Univerſität.

Die deutſche Univerſität Dorpat wird, wie die Bal-
tiſch-Litauiſchen Mitteilungen erfahren, nachdem die grundſätzliche
Zuſtimmung der Oberſten Heeresleitung eingetroffen iſt, in dem kom-
menden Winter-Semeſter ihre Tätigkeit wieder aufnehmen.
Die Jmmatrikulationen beginnen am 2. September, die Vorleſun-
gen am 16. September. Es iſt beabſichtigt, den Lehrbetrieb an
ſämtlichen fünf Fakultäten, der theologiſchen, juriſtiſchen, medizini-
ſchen, hiſtorifch-philologiſchen und phynlaliſch-mathematiſchen aufzu-
nehmen. Solange die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe noch nicht end
gültüg geregelt ſind, kann natürlktch die Geſtaltung der Univerſität
insbeſondere die Beſetzung der Lehrſtühle, nur provi-
ſoriſch erfolgen. Jm Einvernehmen mit dem preußiſchen Kultus-
miniſter ſtellt das zuſtändige Armeeoberkommando den Lehrplan auf
und erteilt einſtweilen auf die Dauer eines Semeſters Lehraufträge,
die gegebenenfalls verlängert werden müſſen. Für den Schluß des
Semeſters iſt mit Rückſicht auf die alte Dorpater Einteilung der
21. Dezember in Rusſichn Da in Preußen das Winter-
ſemeſter am 1. Februar 1919 ſchließt, kann in Dorpat der Beginn
der Vorleſungen des Sommerfemeſters auf den 15. Februar, der
Schluß auf den 15. Juni gelegt werden, ſo daß die dem Landes-
klimag entſprechenden langen Sommerferien erreicht werden.

Es iſt damit zu rechnen, daß der ſpätere Staat die auf Grund
der einſtweilig zu erlaſſenden Beſtimmungen abgelegten Studien-
ſemeſter anerkennen wird, wie auch die Anrechnung der Dor-
pater Semeſter in Deutſchland mit Sicherheit zu er
warten iſt. Die Grenze für die Höhrern ohne An
recht auf ſpätere Prüfungen beabſichtigt man möglichſt weit zu
ziehen. Der Erlaß von Prüfungsordnungen muß dem ſpäteren
Staate vorbehalten bleiben. Jnwieweit proviſoriſche Prüfungs-
kommiſſionen eingeſetzt werden können, läßt ſich zurzeit noch nicht
abſehen. Schwierigkeiten in der Neubeſchaffung der zum großen Teil
von den Ruſſen verſchleppten Lehrmittel und Bücher, ſowie der
Hauseinrichtungsgegenſtände der Kliniken ſind noch zu überwinden.
Aber es iſt zu hoffen, daß durch freiwillige Spenden aus den balti-
ſchen Provinzen und aus dem Reiche, ſei es zu Eigentum oder als
Leihe, ein Teil des Fehlenden bald erſetzt ſein wird. Liſten der
fehlenden Gegenſtände können jederzeit bei der Univerſitätsverwal-
tung eingeſehen und nach auswär s angefordert werden. Der Ku
rator der Univerſität, Geheimrat Schiemann, weilt gegen-
wärtig in Berlin. Die Angelegenheit der Univerſität bearbeitet der
zum Armeeoberkommando in Dorpat kommandierte Regierungsrat

gerormnmeit. Da in
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Hauptmann d. R. Gelfritz.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 171.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 171 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







